
f
Millimeter Höheder 6gespalt. Zeile30 Pf.,

.
s

l
s

Wochenfchtisttät . den-gesonnen
Herausgeber Dr. Franz«ei"idne«.lveriag Bund deutscherOsten El.V.,Berti-r wza

Erscheint wöchentl.einmal. Bezug-Dankdie Post vierteljährl.1.50 M. Einzelnummer 20«Pf. u. 5 Pf. Poitgebühr. Anzetgenpreis: cFürM
H

ei Familien-; Griegruppensu stellen-Anz. 20Pf., bei.Anz. im Anschlußan den Text auf Textbreite 1.20 M.

Nr. zi. l ·· Berlin, 18.August1933.
«

il14. Jahrg.

Juhquz S.345: Eine neue Etappe im Gdingeustreit. l S.346: Die Arbciisschlachtim, Ostensi S.347: Die 21. Deutsche Ostniesse. — Die politische Verfassungs-
reiorim s S.34 :8 Die deutschen Kolonien in Wolhymen. l Die Universität Dorpät J S.350: Ausnahinczustand in Estland. - Der Bauer im Tritten Reich. —

Ost oder überseei l S-351T Ein Spanier fährt durrlebcrschlciicnl’Oitla-nd-Woche·-l S.352: Ponnnersche Wirtichaitsfragen — Fahrt durch den Vancriiclieii

»Wald.- S. 353: Schleficns heiliger Berg wird Ehrenma- s S. 354: Gefährdung ders T.H. in Prag.,— Die Slowaken fordern AutonouiicJ Mitteilungen der-s VDQ.

Eine neue EtappekimGdingenstrett
»Wir kommen aus der Atmosphäre der Wahrung von Rechts-

standpunkten und der juristischen Gutachten heraus in den-praktischen
Alltag der wirtschaftlichen und politischen Ro«twensdigkeiten.« (Dr.
Rauskhnktig in seiner Rede vor. dem Danziger Senat am ,8.,August.)
Das trifft vor allein zu auf die Danzig-G«dingener Streit-

frage. Hier war man tatsächlich auf dein toten Punkt angelangt.
Vor mehr als drei Jahren hatte-die damalige Danziger Regierung
bei den Völkerbundsinstanzen den Antrag gestellt, die V er-

pflichtung-- Polens zur vollen Ausnutzung
·

des

D a n z i g e r H a f e n s festzustellen. Der Völkerbuiidsrat entschied im

·Rlai 1952 grundsätzlichzugunsten der Danziger These. Ein Sach-
verstäsndigenausschufzbemüht-essich um die Klärung des Begriffes der
,,vollen Ausnutzunng und erstattete tin-September 1932-.ein ·Guta"chtei·i,

das dazu be-stiim»mt«war,»demHorhenKommissarals Grundlage fijr seine
endgültigeEntscheidungzu.d1enen. HSeitdeingasbes in "·de1-»Gdjnzggnx
fragen-ein Fortkommen nie-br— Die Frage wurde tiuxsistijrh zim
wesentlichen stbln geklakks dklktDOUZLASAnspruchanerkannt-wurde
Inzwischen war NOTSTIMMElePrassklltb ,-iedo.cb—ganzanders ver-;-
laufem Polen kumiiierte sich nicht im geringsten darum-was dize
Politisker,"Zuristenunid Sachverständigenin Genf für gut nnd rechtlich
hielten; sondern es forcierte den Ausbau desGsdingener Hafens in der
ganz richtigen Erkenntnis, ·-daszletztenEndes vollendete Tatsachen von

grösszerempraktischein Gewicht sLlUWHIDDUrAls noch so sorgfältig aus-

gearbeitete und noch so gut begru«d2·k9.P.0Pl»ei-en»eEntscheidungen
einer internationalen Zitska!1?—"Der Gidingensxkeltwurde-Hin Genf zu
einer Zeit Onhällgikg gemashkpOIS der GUWIUIPskhlagüber .den

lGdingener Hafen kUOPP d»1·21Zehlltel·d2»sseelvartigenAuszenshandels
.Polens ausmakhkezhellt-Zlsk Dantlg hinslkhkllkdseinesGüteroerkehrs
Von Gdinggn bereits uberholt. Im ersten Halbjahr1930, in das der

Beginn sdes Gdingenjtreitsvor dein Volkersbundfallt, sind über Danzig
Z,8? cMill. To. und uiber Gdingen 1,6 Mill.«T-o. Güter ein- und aus-

geführt wor-den;« im ersten Halbiahr 19ZZ, ·an dessen Ende die Re-

gierung Ziehm dem Rationalsozialismus weichen mufzte, sind dagegen
iiber Danzig UUk Hoch 2126 Mill- CO·, über Gdsingen aber

2,62 Miit Co. gegangen- »Von dein Kampf, den die frühere Re-

gierung der FreieivStasdt 111 Grill Um dasSchicksal des Danziger
Hafens mit unzweisfelihaftemIUrtstlskhenIGeschirk·durchgeführthat,
wurde der Hafen selbst UbekbEIUPkUlkhk Mlkbrberührt. Es ist klar,
dafz man auf diesem Wege nicht IIIbe Weitergehenkonnte und daf;
man, um in der fiir Danzig lebenswikbtlgen 81092 .Uberhaupt vorwärts
zu kommen, neue Wege einschlagen mußte

«

Tatsache ist Hund-diese
Tatsache ist vom Völzikerbundsratanerkannt.worden«—,»dandie Freie
Stadt Danzig ein Recht auf die volle Ausnutzung ihres Hafens durch
Polen besitztspAber es hat offenbar wenig Simi, alle Kraft auf die

Verfolgung eines Rechtes zu verwenden, wenn· nicht die geringste
Aussicht auf Anerkennungdieses Rechtes durch die Gegenseite besteht.
Im Eiiderfvslg Isk,d12Verfolgung des Rechtsstreites durch Danzig vor

den Völkerbuiidsinftaiizenein glatter Zeitgekvikm für die»Polen ge-·
wesen — wehrt dohlngeskelltbleiben inagj ob Danzig vor der

nationalsozialistiskbknTtevolution überhaupt in der Lage gewesen
wäre, einen anderen Weg als den nach Genfzu beschreiten.

Durch das übereinkommenvom 5. August ist im Gdiiigenstreit eine
neue Lage entstanden. In ein Voll Juristen und Sachverständigen nahe-"
zu totgersittenes Problem ist neue Politische Bewegung gekommen. Die
Polen werden zur Erörterung einer Frage genötigt, um die sie sich seit
fast einem Fahre leicht und gern herum-gedrückthaben· Sn zweifacher

Hinsicht unterscheidet sich das neue Behandluiigsverfahren der Gdiiigens
frage von der bisherigen Behandluiigsinethode: Bisher wurde die

Frage vor den önstanzen des Völkerbundes, jetzt wir-d sie direkt

zwischen Danzig und Polen in regelmäfzig wiederkehrenden Zusammen-
künften ver-handelt. Bisher ging der Streit um die juristische Frage
»der polnischen Verpflichtung zur völligen Ausnutzung des Danziger
;H-afens; jetzt geht man von der nicht weg zu leugnen-den Tatsache aus,
dasz an der DanzjgerVucht zwei nahezu gleich leistungsfähige Häer

nebeneinander besteheii,-dereii Fähigkeiten und Erfordernisse, wenn der

tödliche Konkurrenzkampf nicht fortgesetzt werden soll, irgendwie auf-
einander abgestiiniiit werden müssen. Um allen Wifzdeutungen und

Qllifzverständnissen vorzubeugen, wie sie sich aus polnischer Seite anå

zscheinend schon einstellen wollen,, musz folgendes festgestellt werden;
zDanzig hat weder auf die weitere Befassung des Völkerbundes mit

der Gdingensfrageverzichtet, noch hat es seiiiegruiidsätzlirheForderung
auf völlige Ausnutzung seines Hafens durch Polen preis-gegeben Das
geht aus dein-Wortlaut des Itbereinkoinmeus selbst deutlich hervor,
zwjo es heißt, dasz das vor den önstaiizen des Völkerbundesschwebende
zBerfahren für die Dauerdes itbereinkoinmens (also nur

unter Vorbehalt) eingestellt werden soll, und dafz sich die vertrag-
sschlieszendenParteien das Recht vorbehalten, mit dreimonatisger Frist
den Hoshen Kommissar des Völkerbundes um die Wiederaufnahme des

»vor ihm schwebenden Verfahrens zu bitten. Dieses Verfahren wird
also nur ausgesetzt, um den Versuch einer schnelleren Vereinigung der

zfiir Danzig höchstdringlichen Frage auf dem Wege unmittelbarer Ver-z
ständiguiig zu unternehmen. Die Grundgedanken dieser Verständigung
sindin dein übereinkommen, das ja nur ein Vorvertrasg ist,"nur sehr
allgemein und unvollständig ausgedrückt worden. Die Verhandlungen,
in denen die Einzelheiten der ins Auge gefafzten Arbeitsteilung zwischen
Danzig und Gdingen festgelegt werden, haben am 11.«August in

Warschau begonnen. Sollten fie erfolgreich verlaufen, so würde das

zum miiidesten zunächsteinmal bedeuten, dafz der katastrophale Rück-·

gang des Güterumschlags iiber den Danziger Hafen abgestioppt wird:

Sollten sie dagegen zu keinem befriedigenden Ergebnis führen, so
würde veriiiutlich zunächstwieder der bisherige Zustand eintreten. Dr.

Rauschniug hat aber iii seiner Senatsrede svom 8.August·sehr deutlich
zu erkennen gegeben, dafz die natioiialsozialistische Regierung fur »den
Fall,.dasz die jetzt von ihr angebotene Verständigung am aktiven»oder
passiven Widerstande der Polen scheitern sollte. entschlossen sein wurde,
eine Änderung des Danziger Statuts zu betreiben, die dein unziveifelsk
haft deutschen Charakter der Freien Stadt voll Rechnung tragt.« Es
gibt nach dem Milejngen des V-ersuches, durch eins Verfahren VOL«

dem Völkerbuiid die wirtschaftliche Existenzder Freien Stadt gegen-
über den politischen Geswaltinethoden zu sicherm »Ur zwei dis-;
kutable Wege für Danzig: entweder den Ausgleich mit
Po l en, der Danzig den notwendigen Lebensrauin gibt und ihm seine
Selbständigkeit garantiert, oder die Revisloll der «DOUJ!g-Velklmf
inungen des Versailler Diktats und der aus dieseinals-geleiteten Ver-
träge zwischen Danzig und Polen. Es lsk gut, dOsZdie Polen- OUf diesES
Ci-1wo-der-Odet7·oo,ii Dr. Rauschiiing ausdrücklich aufmerksam gemacht
worden« sind. DIE K k E D L’ I-

He

Die sozialdemokratische »Danziger Volksstin1n1e«,
die sich seit einigen Monaten im Konkurs befindet,·wird vom 12.s.

ab bei der ·p"o l n isch e n (l) Druckerei Druckarnia Gdanska in

Danzig-Stadtgebsiet gedruckt.
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Die ArbeitsscDIaChIim Osten.
Es ist für alle die, die seit Jahren das Wort von der »deutfchen

Zukunft im Osten« predigen, eine besondere Freude, zu sehen, wie die

Regierung Adolf Hitlers gerade in den Ostprovinzen ihre ersten ent-

scheiden-den Siege über die Arbeitslosigkeit erringt. Als letzte Orte
wurden»in«0stpreiihendie beiden Grofzstädte Elbing am 11.August
und Konigsberg am 15. August frei von Arbeitslosen gemeldet.
Ostpreufzen geht im Kampf um die Arbeit dem Reiche beispielgebeiid
voran. Seine Bevölkerung hat — wie vorher im Kampfe um die

politische Marhterringung durch den Rationalsozialismus — so auch iii
der liberwindung der Arbeitslosigkeit eine bewundernswerte Disziplin
und Opferbereitschaft bewiesen. Sie hat gezeigt, dafz der cNational-

sozialisinus in ihr wieder die besten Kräfte der preufzischen Gemein-
schaftsgesinnung mobilifiert hat. Die Devise des Oberpräfidenten Erirh
Koch hat im ostpreufzifchen Menschen gezündet: Bom kapita-
listischen Westen zum preufzifchsssozialistischen Osten.

Mit derselben Energie wie in 0stpreufzeii wird auch in den üsbrigen
Ostprovinzen der Arbeitslosigkeit zu Leib-e gegangen. sür den Monat
Juli meldete das Landesarbeitsamt Pommern einen Rückgang der

Zahl der Arbeitslosen um rund 11500 auf rund 74 200, wovon mehr
als die Hälfte, nämlich rund 38 300 Arbeitslose auf den großstädtischen
Arbeitsamtsbezirk Stettin entfallen. Inzwischen sind bis zum 14. August
12 pommersche Landkreise restlos von. Arbeitslosen befreit. Gegenüber
dem Höchsststandvom Winter ist die Zahl der pommerschen Arbeits-

losen bis Mitte August auf etwa ein Drittel, von 150 000 auf 55 000,
-gefunken. Die Insel Rügen hat schon, ehe überhaupt der Bau des

Rügendammes in Angriff genommen worden ist, keine Erwerbslosen
mehr. Stettin, die einzige Grvfzstadt der Provinz, deren Arbeitslosen-
zahl bereits um ein Drittel zurück-gegangenist, hat zum Grofzskampf
um die Arbeit gerüstset,der sich vor allem auf dem Baumarkte ab-

spielen wird. Rath Mitteilungen, die der kommissarische Oberbürger-
meister von Stettin am 11.Ausgust in einer Besprechung gemacht hat,
soll der W o h n u n g s b a u eine ganz erheblsiche Verbilligung erfahren;
die Stadt hat sich bereit erklärt, das hierzu notwendige Gelände,’wenn

auch nicht um«-sonst,so doch in der sorm herzugeben, dafz Zinsendienft
uind Amortisation für den Grund und Boden erst dann einsetzen sollen,
wenn die übrigen Lasten für den Hausbau getilgt sind. Bedeutet das

schon eine wesentliche Erleichterung, so soll durch Senkung der An-

.l-iegergebührenund erleichterte sinanzierung der Baumarkt noch einen.
weiteren Impuls bekommen. Aufzerordentlich wesentlich für die In-

gangsetzung der Stettiner Wirtschaft ist die sorrierung der
Instandsetzungsarbeiten an Wohnhäusern. Dadurch,
dafz man dem Haiisbesitz 20 v. H. der Unkosten zur Verfügung-stellt —·’—
insgesamt stehen 750 000 RM. zur Verfügung — kann man Arbeit

für etwa drei Millionen schaffen. Daneben laufen grofzzsügige
Strafzenbauprosekte, diefür Stettin um deswillen besonders
wichtig werden müssen, weil man hierbei bewufzt auf heimisches Bau-

inaterial zurückgreifen wird. Es werden also vorwiegend Beton-

strafzen gebaut werden. Dazu treten dann die verschiedenen Tisefbaus
inafznahmen, Kanalisationsarbeiten und nicht zuletzt die

Rutzgartensiedlung, bei der man hofft, 120 samilienshäuser
errichten zu können. Insgesamt handelt es sich um eine Summe von

mehr als 8 Mill. RM., die der Wirtschaft zugeleitet wird. Der

Magistrat der Stadt Stettin wird es Iich angetegen sein lassen, der

Schwarzarbeit zu steuern,indem er die Betriebe von der Ber-

gebung öffentlicher Mittel ausfchl-iefzt, die Schwarzarbesiter be-

schäftigen, eben-so wie den Schwarzarbeitern selbst die Unterstützung
entzogen werden soll. Dann geht das Bestreben dahin, dafz
Zugendliche unter 25 Jahren ihren Arbeitsplatz samilienvätern
freiniarhen, weil sie in Arbeitslagern und der Landhislfe Unterkunft
finden können, dafz ebenso Doppeloerdiener von ihren Posten
weichen und die weiblichen Arbeitskräfte den Männern ihren Platz
einräumen. U. a. m.

Die Arbeitsbeschaffungspläne für die Prsovinzen Berlin-

Brandenburg und Grenzniark Posen-Westpreufzen
hat Oberprässident Wilhelm Kube am 10. August in eitier Rede im
Lsandeshaus zu Berlin erörtert. In der Provinz Brandenburg werden
eine Reihe von Rotstandsarbeiten neu eingeleitet werden. Der

Provinzialverband wird neue Arbeitskräfte beim Strafzenbau, in der

Wasserwirtsrhaft und der Landeskultsur unterbringen (u. a. Hoch-
wafserschutz an der Laussitzer Reisze und am Bober sowie Ergän-
zusngsarbeiten an den Spreewaldflieszen). Das Märkische Elektrizi-
tätswerk wird u. a. durch den Bau des Boberkraftwerkes 2500 Ar-

beitern auf vier Jahre Beschäftigung geben und grobzügige Ber-

besserungen an seinem Leitungsnetzvornehmen. In Brandenburg und
der Grenzmark werden umfangreich-eReusiedlun en geschaffen werden.
In der Prioatwirtschaft sowohl wie bei den ehörden werden alle

Doppelverdiener ausgemerzt werden. Mit den Mitteln des Reinhardt-
Programms wird man Kirchen, öffentliche·Gebäudeund Brücken

wie-der instandsetzen. Durch die Brandenburgische Heimstätte wird bei
der Schaffung von Kleinsiedlungen, Einfamilienhäusern und Land-

arbeiterwohnungen einigen Tausend Arbeitern Berdienst gegeben
werden. Und fo weiter.

"

» IF Schlesien hat der Kampf gegen die Arbeitslosigket nament-

lich in den rein landwirtschaftlichen Bezirken gleichfalls iu— groszen
Erfolgen gefllhkks »SchonEnde Zuli konnten eine grofze Anzahl von

Gemeindenals frei von Arbieitslofen gemeldet werden. Schilesien hat
bereits ietzt einen Zoprozentigen Rückgang seiner Arbeitslosigkeit zu

verzeichnen. Rur in wenigenGemeinden Deutschlands ist der Kampf-
niit solch großem zahlenxnofilgouStfolg geführt worden wie-in den
beiden frhlesifchen Provinzen. In reslau wurde am 9. August eint

,,Arbeitsausschufz fiir das Wirtschaftsgebiet Schle-,
sien« geschaffen, in dem die Gessamtwirksflpoftbeider Schlefien unter-

dem Borsitz des Treu-händers der Arbeit fur Schlesien, Dr. Ragel,
mit dem Ziel der Arbeitsbeschaffung zusammengefchlossensind. Der
Arbeitsausschufz hat sich an die Reichsregierung mit· einer Ent-,
schliefzung gewandt, in der es u.a. h-eifzt:»Die ländlirhe Sied-:

l·ung mufz die Grundlage bilden,-aber sie braucht Zeit, und aule
die Landwirtschaftkann nur in unmittelbarer Verbindung mit einer
kasufkräftigenBersbrauchersrhaft leben. Bon gleicher Bedeutung ists
daher die industrielle Durchdringung des Oftrauins.,
Was in Qstpreufzennoch aufgebaut werden soll, gilt es in Schleifen
zu erhalten. Hierhaben wir bereits »einegesunde Durchsetzung des
Landes mit den mannigfachsten Industriezweigen; nur können die Be-.
triebe infolge ihrer Abgelegenheit und Absatznot nicht«
gedeihen. Wertvollste Anlagewerte drohen lunfrer Volkswirtschaft
verlorenzugehen. Sie könnten zum Wohle des Bolksgan en mit be-«

scheidenen Mitteln zu, neuem Leben erweckt werden. ie» könnten
unsre Arbeitslosigkeit mit guter Aussicht auf Erfolg on dle Dauer-.
beseitigen, wenn es gelingt, die Wirtschaftsferiie Schvlesiensj
zu überwinden. Durch eine endgültige, grohUglge Lossuiigdes«
Berkehrsprobslemsmufz wieder eine neue naturli e«Grundlage füu
das schlesisscheWirtschaftsleben gefchaffen werden. Eisenbahn, Schiff-.
fahrt, Kraftverkehr müssen planmäfzig dasürjemgosothwerden, uiir

Schlesien näher und enger an das übrige Reich heranzubringen und.

um dem aiusgebluteten Wirtschaftskörper neue Lebenskräfte zuzu-«.
fuhren. Hat auch das Staffeltarifsystem der» Reichsbahnin der Rach-
kriegszeit den Grenzlanden zweifellos ewifse Vorteile gebracht, die
Schäden der Grenzziehung konnte es aucgnicht entfernt ausgleichen. Es
ist eine Lebensfrage für die schlsesifcheWirtsch-aft,»das- ihr auf denr
Gebiet der Gsütertarife viel weitergehend-e Ausgleichsmafznashmenge-:
währt werden. Der sofortige Ausbau des Oderstroms zil
einer vollwertigen Schiffahrtsstrafze durch Anlage
weiterer Staubecken und Rachregulierungsen ist mit dem weiteren Fort-
schreiten des Baues des Mittellandkanals und der Berbisnsdung vonr

Rhein zur Donau zu einer zwingen-den Notwendigkeit geworden. Auch
die vorgeseheneAnlage grofzer, durchgehender A uto st rafze n bedarf
isn Schlesien besonderer Förderung. Nicht nur, dasz der Arbeitsmarkt
dadurch erheblich entlastet würd-e. Diese Straf-en wären auch geeignet,
den wenig bekannten Südoften der Allgemeinheit zu erfchliefzen und,
auch den Transitverkehrnach Siidosteuropa zu verbesfern und neue
Handelsmöglirhkeitenzu eröffnen«

Adolf Hitler hat in feiner Rede auf der Berchtesgadener Führer-,
taguing zum Ausdruck gebracht, das- die Arbeitslosigkeit in
drei Etappen erledigt werden soll. Die erste Etappe reicht«
bis Mitte September; in ihrem Berlan sind bisher allein in den
Ostprovinzen weit über 600090 Menschen wieder in den Arbeits-.

prozefzeingesschaltetwerden. Die Aufgabe des zweiten Kampfasbschnittes
ift, die Zahl der Arbeitslosen trotz des Winters-auf dem dann ers-,
reichten Tiefstand zu erhalten. Der dritte«und entfcheidendeVorstoß
gegen die Arbeitslosigkeit foll nach Beendigung des Winters mit dei-.

Inangriffnahme ganz grofzer Arbeitsprojekte beginnen, sur die agrarisI
schen Bezirke des Ostens erwachsen, wenn die landwirtschaftlichen uns
Bauarbeiten, die den gröfzten Teil der bisherigen Arbeitslosen ietzt
beschäftigen, stilliegen, neue schwierige Aufgaben. Die Arbeits-
beschaffung der Ostprovinzen ist, um den saisonmäfzig zu erwartendeir

XRürksrhslagnach Möglichkeit aufzufangen, daher von vornherein darauf
eingestellt worden, Arbeitsplätze offenzuhalten usnd Arbeitsmöglichkeiteir
vorzubereiten, in die mit Eintritt der kalten Witterung die aus ihrer-
jetzigen Tätigkeit ausscheidenden Befrhäftigten übergefiihtt werden
können. Das Winterarbeitsprogramm für Ostpreufzen sieht z. B. neben
einer

"

Reihe anderer öffentlicher
-

Arbeiten als Winterarbeit den
Durchstich der srisrhen Rehrung vor, durch den der Wasser-
spsiegel des Haffs zur Gewinnung von Reuland gesenkt werden foll;
dieses Werk wird durch den srost nicht behindert, da«der.«2'ceh»rungs-
sand nicht gefriert. Ein wichtiger Bestandteil derWiiiterarbeit wird
ferner darin bestehen, dafz alle für« Siedlungsbauten er-

forderlichen Teile angefertigt»tvekdekt, dle auf Borrat

hergestellt wer-den können, sensterrahmen,Turen, Zuschnittvon Balken

ufw. Bei den G u t sar b e»it e r n
·

ebenso
· wie bei den L a n d -"-.

helfe rnwird schon jetzt dafur gesorgt.dafz sie nicht für die Winter-
monate wie-der auf die Strafze fliegen, sondern unter allen Umständen
aus Zahresverträge gestellt werden. ÄhnlsicheMaßnahmen
werden auch in den anderen Ostprovinzen ergriffen, um einen Wieder-
OUllelgoll del-' Akbelkslofeniohl in den Wintermonaten vorzubeugen-
Dabei wird besonderer Wert darauf gelegt, dafz während des Winters
alle die Arbeiten durchgeführtwerden, die erforderlich sind, Um km
nächstenFrühjahr sofort eine Siedlungsaktion im grofzen Stil in Angriff
nehmen zu können.

müssen Reubeftellungen auf Unser »Ostland«s
für September aufgegeben werden. — Bei

später erfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-
gebiihr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugepr. fur
1 Monat beträgt 0,50 M. (olzne ZuftellungsgebJ

Bis zum
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Die 21. Deutsche Gltmesse
Der 21. Deutschen Ostmesse in Königsbergi.Pr. ist im Rahmen des

ostpkenbllchenAsUfbauprogrammsder Reichsregierung in diesem Jahre
eine bedeutsame Rolle zugewiesen worden. Sie soll durch Sammlung
aller .am Ostgeschäft interessierten Wirtschaftskreise eine umfassende
Ubekllcht iiber die Beziehungen zwischen Ostpreuszen und dem«Reich
wie auch zwischen Deutschland und den Oststaaten geben«Wie in den

Borjahrem ist auch die 21. Deutsche Ostmesse vom«20.bis 23. August
lin eine allgemeine Warenmustermes-se, eine TechnischeundBaumesse
und eine grosze Landwirtschafts-Ausstellung eingeteilt. Zahlreiche
Sonder-Ausstellungen schlieszensich diesen drei Hauptgruppenan. Die

Allgemeine Wareamultetmelle zeigt iii sechsgeschloslecieii
Hauptgruppen eine vielfältige Schau all der Waren, die in Ostde-utsch-
land und in den Oststaaten Absatz finden. Besonders lebhaft gegen-
iiber dem Boriahre iist die Musterrnesse von der Nahrungs- und Genuszs
mittelindustrie und der Textilindustrie beschirkt. Auch die Abteilungen
Schuh- und Lederwaren, Haus- und Küchengeräteund die ubrigen
Gruppen zeigen wesentlich lebhaftere Beteiligung. liberraschend grosz
ist auch die Beteiligung an der Technischen und Baumesse.
Reben den Reichsfirmen, die zum erstenmal seit Jahren wieder durch
Beteiligung vieler der bedeutendsten Unternehmungen im vollen Um-

fang in Erscheinung treten, interessiert besonders d i e vgrosze Sch a u

-,,O stp re u sze n s ö n d ust r i e«, in der die maszgebenden Industrie-
unternehmungen ein geschlossenesBild über den hohen Stand»der ost-
preuszischen industriellen Produktion geben. Eine aufschluszreiche»tech-
nologllchswnkenknndllcheLethchaii zeigt im einzelnen den Produktions-
gang der wichtigsten ostpreuszischenöndustriearten

·

.

Reben der Schau »Ostpreuszens Industrie« nimmt die »O st»-
preufzische Handwerks-Ausstellung« einen groszenTeil
des weiträuitiigeii SchlogeterssöousesGans der Technik) ein. Das

gesamte ostpreuszische Handwerk hat sich hier zu einer eindrucksvollen
Leistungsschau handwerklicheii Könnens zusammengeschlossen.Sie wird
durch eine interessante Sonder-Ausstellung »,,Klein-
tnaschinen fiir Handwerk und Gewerbes« erganzt. Das

»O lt p r e u szi s ch e K u n st g e w e r b e« kommt mit einer Ssonsdersrhaii
des Kampfbundes fiir deutsche Kultur wirksam zur»Geltung.Daraii

schlieszt sich eine Ausstellsung des Bayerischen Kuns -

gewerbe-.Be;reins. Auch die Landwirtschafts-Aus-
stellung gibt »in diesem Jahre zum ersten Male wieder ein ge-

schlossenesBild uber den Stand der Lan-dmaschinenerzeuguiig,da auch
hier die maszgebenden Firmen aus dem Reiche in groszem Umfange
vertreten sind.

Die Lansdwirtschaftskammer fiir die Provinz Ostpreuszen hat sich
ebenso wie die Industrie- und Handelskammer und die Handwerks-
kammer in diesem Jahre nachdriirklich fiir die Förderung der Deut-
schen Ostmesse im Sinne der Bestrebungen der Reichsregierung ein-
gesetzt. Infolgedessenwerden auch die Ziichterverbände niit inter-

essantenTierschauen von Pferden, Rindern, Schafen, Schweinen,
Ziegen, Geflügel und Kanisnchen mit groszen Sonderschauen vertreten

sein« Die traditionelle Milch-, Butter- und Käseschau,
die die Bestleistungen der ostpreuszischen Landwirtschaft zeigt, wird auch
in diesem Jahre ebenfalls nicht fehlen. —

Den grosztenBesucherzustrom aus allen Teilen Ostdeutschlands und

dem.ubtrigewReichsgebietsowie aus den Oststaaten werden aber, wie

-alliahrlich, die groszen Sonderschauen bringen. So wird auf der Ost-
messedie ,,Erste Deutsche Luftschutz-Aussteltung« in
einer groszen Sonderschau des Reichsluftschutzbundes zum ersten Male
mit Unterstützungaller interessierten Behörden und unter starker Fär-
derung des Reichsministeriums der Luftfahrt alle LuftschutzsAbwehrs
masznahmeii, die technischen Abwehrmittel und interessante Sonder-

vorfiihrungen zeigen.. Der Senat der Freien Stadt Danzig
und die Grenzmark PosensWestpreuszen werden sich
ebenfalls mit packenden Werbe-Ausstellungen beteiligen. Schlieszlich
wird, wie in den vergangenen Jahren, Röte-R uszland mit einer
Musterschau industrieller und landwirtschaftlicher Erzeugnisse und

Lettland mit einer interessanten Wirtschsaftsschau vertreten sein.
Auch Litaii en wird voraussichtlich als Aussteller auf der 21. Deut-
schen Ostmesseerscheinen.

.

—

Dank dieser Fülle vielseitiger, bedeutsamer und interessanter Aus-
stellungen wird die Deutsche Ostmesse in diesem Jahre noch mehr als

bisher das wirtschaftliche Ereignis des deutschen Ostens werden und
aller Boraussicht nach einen Rekordbesuch von mehr als 100 000 Be-

suchern zu verzeichnen haben.

Die polnische Ierfasfungsreform
Ebenso lebhaft, wenn nicht noch stärker als mit dem Daiiziger

Problem beschäftigtsich die polnische Offentlichkeit mit der Frage der

Berfassungsreform Diese Frage wird in Polen schon seit Jahren er-

örtert; sie ist eigentlich schon seit dem Alaiumsturz von 1926 akut.

iPilsiidski hat es, als er damals den Bauernfiihrer Witos durch seinen
,,R«larschauf Warschau« vom Präsidentenstuhl aufscheuchte, als eine

seiner wichtigsten AnfgcihenaWelt-ben- Polen oon dem unheilvollen
demokkajisch-parlainentarischenSystem zu befreien.cEr hat in den

folgenden Jahren haufiäiseineMiszgchtungder Parteien und Abgeord-
neten mit solch unges minkter Riicksichtslosigkeitzum Ausdruck ge-
bracht, dasz man vielfach — trotz der sachlichenBerechtigung seiner An.

grisfe —- cin seinem Verstande JU»Zweifeln begann—zsein Regierungs-
sgstem hat bereits seit Jahren mit der Patlalnenlatlschen Demokratie
nur noch einige äuszere Formen gemelnz Es wurde mehr und mehr zii
einer parlamentarisch vexlchleleklenDllslntnkindie der Welt bei den

Terrorwahlen von 1930 in Reinkulturvorgefuhrt wurde. Die Oppo-
sition hat in Polen ichonjange nichts mehr tu legen: alle Beamten-
und Militärstellen sind mit Pilsudskianhangernbesetzt.Praktisch ist
die-Demokratie schon lange erledigt. Jedoch fehlt noch immer die gesetz-
liche Sanktionierung dieses Zusstansdesdurch eine ordnungsgekniiszdurch-
geführte BerfassungsreformZu dieserDurchfuhrunggehort eine quali-
fizierte Mehrheit, uber die.der Regierungsklubnicht versagt. Offen-
bar ist man sich im Pilsudskislager auch noch bis vor kurzemim Unklaren
darüber gewesen, wie die neue Berfassung der POlnllchen Republik im

einzelnen aussehen soll. Klar war man sichwohlnur darüber, dasz die
Rechte des Sesm zugunsten des Staatsprasidenten ganz wesentlich gin-

geschränktwerden sollten. Es hat erst des revolutionärenUmsturzes
in Deutschland bedurft, um auch das peliiilihe Verlellimgsprohlem
klarere Formen annehmen ZU lcEllVU-..

Auf dem diessährigenLegionarko«ngre»si»,der »a»mö. August
in Wakjchau stattfand, machte der nehemaligeMinistetpralideiit. Oberst
Slawek, einige Mitteilungen uber den Inhalt des neuen Ber-

fassungsprojelctes. Demnach sollen anscheinendSeim und Senat als

feseltzgebendeKörperschsaften weiter nebeneinanderbestehen-. Jedoch
cheint-dem vom Bolke gewähltenSejm eine oollig Unkekgeokdnete Rolle

zugedacht zu sein: während das Schwergeivikht des geleligebekllchen
Befugnisse beim Senat liegen soll. Dieser Senat lOll nUn nicht Mehr
aus allgemeinen, direkten Wahlen hervorgehen;,l0ndeknaktlv Und

passiv wahlbekechtigtzum Senat soll nur noch eine indlenmäszigbe-

schränkte Elite sein. Uiid diese Elite soll sich zusammensetzenaus den

Inhabern der beiden hochstenpolitischenOrden, des Ordens ,,Birtuti
Militari« und des Unabhangigkeitskreuzes.Die Zahl der lebenden

«

Ritter des ersten Ordens wird vom »ABC««mit6000, diesdesziveiten
mit 16000 angegeben;»dur»cl)weitere Berleihungen soll sich die Zahl
der Ordensritter noch in diesem Jahre ausmsgelamt etwa 30 000 ek-

höheiL Diese 30 000 sollen dann-die..E»litedarstellen, die aus ihren
Reihen heraus zwei Drittel del-· Mitglieder des Senats Zil wählen
berechtigt sein. soll, während das restliche Drittel gleichfalls aus Jihren
Reihen vom Staatspräsidenten ernannt werden soll. Reben »dem-mit

dominierenden gesetzgeberischenBefugnissen ausgestatteten Senat und
dem mit einer fast unbeschränktenWachtoollkommenheit ausgestatteten
Staatspräsidenten hätte die Bolksoertretung, der Sesm, kaum noch
Aussicht, zur Geltung zu kommen. ,,Eiiie typisch aristokratische Ber-

fassung« bemerkt das ,,ABC« hierzu: »nur dasz die Aristokratie nicht
erblich ist, sondern aus einer lebenslänglichen Berteihung an gewisse
Personen hervorgeht. Das soll ein Gegengewicht gegen die üblen Aus-

wiichse der Demokratie sein. Das soll unser neuer Adel sein.-«
Es ist klar, dasz alle, die nicht bedingungslos zum Regierungslager

gehören,eine derartige verfassungsrechtliche Privilegierung eines be-

stimmten Personenkreises ablehnen. einfach deshalb, weil sie nicht zu

diesem Kreise gehören und auch keine Aussicht haben. in ihn auf-
genommen zu werden. »Das neue Projekt«, so bemerkt das »ABCu
ganz richtig, ,,ist nichts anderes als eine maskierte Zuerkennuiigdes
ausschließlichenRechtes, iiber den Staat zu entscheiden, an diejenigen
Leute, die im Regierungslager stehen« Denn sowohl dsie Ritter des
Ordens ,,Birtuti Riilitari« wie vor allem diejenigen des Unabhangigs
"keitskreuzes, die den Senat wählen und bilden sollen,·sind Pilsudski-
anhänger, Anhänger des Systems, von dem sie mit diesen Orden

dekoriert worden sind. Es gibt noch zwei andere«Orden. den«Orden
,,Polonia Restituta« und- das Tapferkeitskreuz, die als Auszeichnung
den beiden oben erwähnten etwa gleichgeordnet sind. Da ihre Trager
jedoch zum groszen Teil im oppositionellen Lager stehen, ist es verständ-
lich, dasz die Regierung nicht daran denkt, die Ritter dieser Orden

leichfalls in den ,,neuen Adel« aufzunehmen. Auch im Regierungs-
ager selbst ist man mit dem Projekte Slaweks nicht allenthalben ein-

verstanden. Auch hier wir-d verschiedentlich der Gedanke der Privile-
gierung eines bestimmten Personenkreises und vor allem die Berbindung
der Privilegierung mit dem Besitz eines Ordens mehr oder weniger

scharf kritisiert.
« « «

- Was Slawek auf dem Legionärkongreszmitgeteilthat, istnicht mehr
als der Grundgedanke eines Prosektes. Solange die Regierungkeine
versafsungsänderndeMehrheit im Parlament besitzt,hat sie auch keine
Möglichkeit. dieses Projekt auf verfassungsmaszigem Biene Geleit
wer-den zu lassen. Wenn sie eine Berfassiingsreform »durch-UhrenlVllli

musz sie entweder ihre Zuflucht zu einem»Staatsstreichnehmen oder

Versuchen2zu einem Komproniisz mit den-Rationaldemokratenzu kommen.
An sich liegen die Bedingungen sowohl jur- einen»Staatsstreich wie sur
ein Komproniisz heute in mancher Beziehunggnnlklgek Als VO·1·SIIVC

ein oder zwei Jahren. Denn einerseits ist der gewaltsameAbschiedvon

der Demokratie heute, wo der demokratische»Gedanke in- allen Land-ern
im Sterben liegt-, weniger aufregeiidals «fruher;und andererseits lcgt
auch die Rationaldemokratie auf die Beibehaltung der demokratischen
Regierungssorm, wie ihre siihrer schon wiederholt zu erkennen gegeben
haben, keinen besonderen Wert mehr. Aber diese ideologische Brurke,
die zwischen Regierung und Rechtsopposition besteht, erscheintdoch zu

schwach,um die Last einer Berfassungsreform tragen zu können Oberst
Slawek hol MllgelellL lVle man sich die neue Verfassungvorstellt;
iiber die Art ihrer Berwirklirhsxrg hat er geschwiegen



Die deutschen Kolonien in Wolhynieir
Ini SüdostenPolens, südlichder groszen Sumpfebene des Pripet

und Stvchod,liegt, teils noch in den Ausläufern der Sumpfiiiederung,
teils auf leichthugeligem Gelände, Wolhynien. Mitten im slawischen
Sprachgebiet liegt hier e i n e d e utsch e Spr a ch insel, ähnlich
wie wir sie an der Wolga nnd in Südruleand antreffen. Rund
50 000 Deutsche haben hier durch Jahrzehnte hindurch ihre
Sprache und ihr Volkstum zu erhalten gewuszt. Polnische Gutsbesitzer
hatten in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr-
hu nderts deutsche Siedler aus Kongreszpolen in dieses Gebiet
gerufen, das Jahrhunderte hindurch ein Kampfgebiet zwischen Russen
und Polen gewesen war. Erst jetzt ging es an die landwirtschaftliche
Erschlieszung Aus den verschiedensten deutschen Stämmen setzte sich die
deutsche Kolonie in Wolhgnien zusammen: Schwaben, Schlesiern, Leuten
aus der Weichselniederung.

·

- Jwei Jahrzehnte lang zog der Strom deutscher Siedler in den
sechzigerund siebzigerJahren in das urwaldbedeckte Land. Ohne Besitz
kamen sie an. Jüdisrhe Mittelsleute brachten sie in, Verbindung niit
einem der polnischenGutsbesitzer, mit dem sie einen Pachtvertrag ab-

schliossen,meist auf zwölf Jahre. Junächst hiesz es, den Urwald zu roden,
Wirtschafts- und Woihngebäudsezu errichten, das Land urbar zu
machen. Rach Ablauf des Vertrages muszten sie dann einen neuen

Pachtvertrag, meist zu weit höheren Sätzen, oder auch einen Kauf-
vertrag schlief-en. Die einsheimischenU k r a i n er sahen bald die liber-
legenheit der deutschen Ssiedler ein und nahmen ihr Beispiel nicht nur

in«der Einführung neuer landwirtschaftlicher Arbeitsmethoden und Ge-
rate an, sondern auch im Handwerk, im Gartenbau, selbst in der Klei-
dung. Trotzdem konnten sie mit der Entwicklung der Kolonisten nicht
Schritt halten, so dasz heute in Wolhynien saubere, oft weit zerstreut
liegende Kolonien mit enggedrängtenUkrainerdörfern abwechseln, deren
Gehöfte oft noch sehr primitiv (thlenbau, Flechtwerkscheunen) und
elend sind. In den kleinen, schmutzigen Städten des Landes findet
manfast gar keine Deutschen; ihr Straszenbild wird von der jiidischcn
Bevölkerung beherrscht, in deren Händen das Gewerbe und der gesamte
Handel liegt; Auszer den Städten sorgen die zahlreichen Klöster für
einige Abwechselung im sonst einförmigen Landschaftsbild. Sie zeiigen
von der Macht der Kirche, wie die Vurgriuine Luck von der früheren
Macht des polnischen Adels zeugt. -

. .

Die ruhige Entwicklung der deutschen Kolonien wurde unter der
Regierung des Jaren A lex a n d er III. (nach 1881) sehr bald unter-

brochen,,denn nun begannen Bedrückungen und Erschwe-
rungen des Landkaufes, so dafz aus dem jung vesiedelten
Land bald wieder eine A u s w a n d e r u n g einsetzte, die sich zum Teil
nach Amerika, namentlich nach Kanada und Südamerika,.zuin·Teil
aber auch nach anderen russischen Gebieten richtete, hauptsächlich
nach Kurland und Sibireii. Vegünstigt wurde diese Abwanderungs-
tendenz durch das unter den deutschen Ssiedlern heute noch gültig-e An-

erbenrecht, dafz einem einzigen Sohn die Wirtschaft ungeteilt überläßt,
während die übrigen Kinder mit Geld abgefunden werden. Aiich die

hohen Kinderzahlen der Kolonisten wirken in dieser Richtung. .

Den schwersten Schicksalsschlag bedeutete für die Deutschen Wol-

hyniens der Weltkrieg. Kein einzig-er Deutscher ist während des

Krieges in Wolhynien geblieben· Viele wurden zum russischen
Heeresdienst einberufen, andere 1915 beim Vormarsch der

Mittelmächte nach Innerrnszland v e r schle p pt. Der Rest schlieszlich
ivurde 1916 vor der Brussiloswschen Offensive von den Mitteiinächten
in die deutschen Ostprovinzen abtransportiert, wo

sie bis 1920X21 blieben. Als sie dann zurückkehrten, fanden sie ihr
Eigentum verwüstet und verbrannt vor. Die Felder waren mit Schützen-—
vsritiben, Stacheldraht und Betonunterständen durchzogen. Wo»»der

achtvertrag in der Zwischenzeit abgelaufen war, war das Land viel-

fach an Polen und Ukrainer vergeben, oft war es aiuch eigenmächtig
besetzt worden. Dsie Siedler muszten in einer neuen, vom Kriege ver-

ursachten Wildnis von vorn beginnen. Roch heute lebt mancher, dein
das Glück in den letzten-Jahren nicht hold war, in den Erdhbhleii,in

denen sie alle zunächstnotdürftig Unterschlupf fanden. Die Mehrzahl

Die UniversitätDorpats
, Wohl keine Stadt im Baltikum wird dem Reichsdeutschen so
bekannt sein wie Dorpat. Er wird zwar-etwas von Rsiga und Reval

gehört haben oder diese Städte im Weltkriege auch aus eigener An-

schauung kennengeletnt hoben, aber Dorpat ist und bleibt fiir ihn,
auch wenn er nicht drüben gewesen ist und sonstwenig v"oiii"Briltiku"»iiJc
weib, doch ein Begriff. Dorpat, am Embach, eine Kreisstadfvon etwa

30 000 Einwohnern ist mit dem Denken, Fühlen und-Handeln des

baltischen Deutschen tief verwachsen und bedeutet füriihnspbeinahe
soviel wie die Sorboniie für den Franzosen oder wie Oxfordnsz Cam.T
bridge für den Engländer — denn Dorpat umfaszt die geistige Kultur
des gesamten Baltikums, ist der Inbegriff deutschen Geistes und deutk
scher ,Wissenschaft im Rordostraum überhaupt. · « .

»

In Dorpat liegt eine der-ältesten deutschen Universitaten jenseits
der dplltichen Reichsgrenzen. Sie ist so berühmt geworden, weil nicht
nur zu allen Jeiten hervorragende Männer aus ihr hervorgegangen
sind. sondern weil in ihr von jeher die deutsche Wissenschaft die
starkste Kraftquelle der nationalen Selbsterhaltung war. :«’
·

Lange Zeit hindurch gingen viele junge deutsch-baltische Menschen
nach Deutschland auf deutsche Universitäten,da es im"«0rde«iisla"nde

Obst VOU dEU2U,die ihr«Gut Ulcht III Pacht sondern zn eigen besaszem
konnte ihre Gehöfte wieder aufbauen. Die Arbeit geht voran, Mai-,-
schinen und Viehbestände haben bald die Vorkriegshöheerreicht. Der
gute Boden (ivarmer Lösz) trägt a.uch»oh112starke Diingiing recht gute
Ernten, freilich ist die Verwertungsmoglichkeit gering, der Hund«-l hat«
die Preisbestimmung in der Hand, und bei dem Mangel an Eisenbahnen
und Ehausseen ist ein anderweitiger Absatz fast unmöglich-

Das kultnrelle und geistige Gemeinschaftsleben
der Siedler ist sehr stark entwickelt, allerdings einseitig, nämlich
fast ausschließlichin religiöser Beziehung. Die Deutschen Wolhgniens,
die sämtlich lutherischen Glaubens sind, sind dadurch streng von den
katholischen Polen und den orthodoxen Ukrainern geschieden. Die
Kirch en reichen für die deutsche Bevölkerung bei weitem nicht aus.

Es gibt in den fünf Pastoraten mit ihren 50 000 Seelen nur zwei
Kirchen, zwei weitere sind jetzt im"Ba-u. So liegt die seelsorgerische
Arbeit zum gröszten Teil in den Händen der »Kantoren«· der einzelnen
Kolonien," die als Schullehrer den Pfarrer vertreten und in dem mit
der Schule verbundenen Bethsaus Giottesdienste halten, währen-d den
Pastoren, die nur einige Male im Jahre die Kolonien besuchen
können, hauptsächlich das Abendmahl und die Trauungen vorbehalten
blei«ben." Infoslge der unzureichenden kirchlichen Organisation muszte
notwendigerweise das Sektenwesen hier einen geeigneten Rährs
boden finden. Mennoniten gab es von jeher unter den Siedlern,
soweit sie aus der Weichselniederung stammten. Sehr bedeutend ist
ferner die Baptistengemeinde,·aber aiuch eine Reihe anderer Sekten
haben hier Verbreitung gefunden, so die Fuszwascher, Gotteslichter,
Abendlichter, Bettler unsd andere. Innerhalb der evangelischen Kirche
haben sich »Vrüdersch-aften«gebildet. I

Iiii Frieden von Riga 1921 wurde Wolhynicn zwischen
Polen und Ruszland geteilt. Ini polnischen Teil begann bald mit groszer
Rücksichtslvsigkeitein erbitterter Kampf der polnischen Gutsbesitzer
gegen die deutschen Siedler unter Anwendung aller Schikaneii. wie
Küiidigungen von Pachtverträgen niitten in der Erntrzeit, sofortige
Vollstreckung der Kündigiungen manchmal durch Riederreifzen der
Häuser-,Richtanerkeiiniing der Staatsbiirgerschaft Uswz Trotzalledein
ist es mit den deutschen Siedlern im Laufe der Jahre wie-der aufwärts
gegangen dank ihrer Jähigkeit, ihrer seelischen Fundierung im Dei-tsch-
tum, dank ihrer wirtschaftlichen Fähigkeiten, ohne die das Land wohl
auch heute noch kaum auskommen könnte, und nicht zuletzt dank dem
Rückhalt, den die wolhgnischen Deutschen an deii anderen Deiitschtumsss
gruppen in Polen haben.

» .

·

Im krassen Gegensatz zu dem im allgemeinen erfreulichen Bilde steht
aber das Elend aller derer, die ihre Siedlung nirht als Eigentum
sondern nur in Pacht besassen. Ihre langfristigen Pachtverträge liefen
während der erzwungenen Abwesenheit der Pächter oder bald nach
ihrer Rückkehr ab undwurden nicht erneuert. Denn aus Furcht vor

der Agrarreform verlangten die Groszgrnndbesitzer plötzlichKauf
des bisher Gepachteten und zwar innerhalb kurzer Fristen bei sehr
hohen Preisen. Da· die Pachter meistens nicht dazu imstande waren,
wurden ihnen nach teils rechtmäszig,teils unrechstmässzigverlorenen Pro-
zesseii ihre Ernte und ihre Gebäude fortgenommen und sie selbst in mai--
losem Elend auf die Srasze geworfen. Das Gesetz vom Lo. Juni 1924,
wonach langjährigie Pächter einen Anspruchan erhieblichmiedrigere
Kaufpreise haben, (achtfache Pacht des Jahres 1913), hat die Klausel:
,.sofern sie nicht länger als ein Jahr ihre Pacht verlassen haben.’·Dabei
gilt nach den Auslegungen der polnischen Gerichte auch eine erzwuiigene
Abwesenheit als solche. So»können die Koloniiten nicht von den gesetz-
lichen VorzugspreisenGebrauch«’machenund, da die im Kriege reich
gewordenen Tschechen die Preise hochdrücken,müssen zahlreiche seit
zwei oder drei ·G"enerativnen dort ansässigeiiKolonistenfaniilien ins
Elend. Die in dem verkehrsarmeii Wolhynien verlangten Bodenpreise
stehen in krassein Gegensatz zu den Schleuderpreisen, zu denen deutsche
Vesitzungen in den landwirtschaftlirh erheblich günstiger stehenden west-
polnischeii Gebieten zwangsweise aufgekauft werden. Dr.P.

,,Liffland«Fkeine deutsche Vilduxigsitötkegot-— Der Gedanke, eine

deutsche-Landesuniversitätzu gtUUsz» sag .0Uf»dekHand. Ihn nahm
Guzfspv A.d,ytk,.»d»gxfgxolsze»Vorkampfer fur germanische Kultur-,
aus-»CxchekkhkokzjjjsDokpat eine deutscheUniversität zu gründen, die
hier-auf vorgeschobeneiii Posten im Rordostraum deutschen Geist
pflegen sollte. Im Feldlager vor Riirnberg unterzeichnete er im Jahre
1632 die Stiftungsurkunde der ,,Gustaviana«, deren Gründung er

nicht mehr erleben sollte, da er bald darauf fiel. Die neue Universität
Dorpat konnte jedoch nicht die segensreiche Tätigkeit entfalten, »du:
inan im baltisrhen Deutschtunierhofft hatte, da ihr einersnhgltlthe
iiatioiiale Richtung fehlte. Der schwedische Staat versuchte nanilich,
die ,,Gustaviaiia«,als Instrument fiir die Schwedisierung des dEUtskhen
Ordenslaiides »Lifflandf« zu gebrauchen Dasskbeltekke Zwar am

energischen Widerstand der baltischeii Deut-schen- aber Aus der deutschen
Universität wurde zunächsteine schwedisch-deutsrbeHochschule,die wenig
von Schweden und noch weniger von den Deutskhbcilten besucht wurde.

Diese gingen nach wie vor und siii zunehMEUdEMKnabe nach Deutsch-
land..·liberdies muszte infolgeder andauerndenKriege die ,,Gustaviana«
ihre Tätigkeit unterbrechen; sie siedelte nach Pernau über, einem
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kleinen Städtchen am Rigaer Meerbusen, wo sie bis zum Jahre 171,0,
d.«h. bis zur Croberung des Landes durch die Russen, ein kümmerliches
iDasein frist2t2. öost 100 Jahre war ,,Liffland« dann ohne Uiiiversität,"
obwohl Peter I. dein Lande eine neue Bildungsstätte zugesagt hatte.
Aber die andauernden Wirken erlaubten keine Reugründung Die

Balten zogen fernerhin nach Deutschland, wo sie in Jena, Leipzig oder

Konlgsbetg ihre Zirkel hatten und auch an den Fragen der deutschen
Studenten.schaft, iso später auch an der Begründung der deutschen
Burschenschaften lebhaften Anteil nahmen. Manche Beziehungen
wurden da angeknüpft, manche Freundschaften geschlossen, die Be-

deutung für das gesamtdeutsche Geistesleben haben sollten. Man denke
nur an die Freundschaft Goethes mit Lenz und Klinger, an Hartknecht,
Hamann und Herderl Trst am 12. Dezemb er 1802z nachdem
sich die kriegerischen Unwetter etwas gelegt hatten und deren Folgen
zum Teil überstanden waren, wurde durch den deutschfreudlichen
Alexander I. die Dorpater Universität neu ge.st-iftet.
Das Wohlwollen der russischen Regierung und vor allein die einh—eit-—
lich nationale Linie, die die Kuratoren Kling er und Graf Lie r e n

einhsiselten, brachten die junge Universität in kürzester Zeit zu un-

eahnter Blüte. Gwers und vor allem der WiurttembergergParrot taten als Rektoren das ihrige, um das Bildungsnioeau
schnell zu heben. Der Frankfurter Freund Goethes, General
v. Klinger, der erste Kurator der Universität, sorgte dafür, dasz die

zahlreichen sin Deutschland sitzenden baltischen Studenten nach Dorpat
kamen. Richt lange jedoch dauerte der Blütezustand. Bereits in den

dreisziger Jahren des 19. Jahrhunderts fing die Bedra.ngung
des Dorpater Geisteslebens an. Rikolaus 1., ein Feind
alles Deutschen, sandte einen Bertrauten, »den Kurator K r aftst r o m

mit außerordentlichenVollmachten nach Dorpat, um ,,nach dem

Rechten« sehen zu lassen. Eine schlimme Zeit begann nun für Dorpat.
Kraststräm, der es vom Bau-er zum General gebracht hatte, machte
seinem Ramen alle Thre. Als völlig ungebildeter Soldat betrachtete
er dsie Universität als Brutstätte revolutionärer Gesinnung undfuhrte
eine äusserst scharfe Zensur ein, die in ihrer Auswirkung geradezu
unsinnig und lächerlichwar. Da er nur von niilitärischenDingen eine
gewisse Ahnung hatte, versuchte er die Universität zu m«ilita.·r-isierenz»»in-

dem er die Studenten in KavalleriesUniformen steckte und sie zu Fahn-
richen ernannte. Sogar die Haar- und Barttracht schrieb er ihnen vorl
,Wer ihm nicht paszte — und das waren sehr vielel — wurden einfach
anitseiitsetzt oder eingesperrt Ausländische Professoren schickte-er nach

Hause Weiter verbot er die Resktoratswashsl und die Korporationen
und beschränkte die Zahl der Studierenden auf Zool

"

Mit seinen
unglaublich sinnlosen Maßnahmen, den vielen Amtsentsetznngen, Tin-
kerkerungen und Ausioeisungen, hat der Kurator General Kraftstroni
eine traurige Berühmtheit erlangt.
ön die Regierungszeit Alexanders II. fällt die Glanzperiode

der Dorpater Universität. Unter dem Kurater Alexander

Gka Keyser ling, dein Freunde Bismarcks, beginnt eine Zeit »der
Begünstigungund der akademischenFreiheit. Was Kraftström zerstört
hatte, wird wieder aufgebaut- Snxe grobe Zahl »von Wissenschastlern
aller Art, Juristen, Arzte, ·Landwirte,Lehrer, dievon Dorpat aus-

gehen, erhalten in kurzer Zeit Weltrlus ManoglaubtesichnachngutIkh-
land versetzt, so begeistert wurde hier und uberall im Baltikum der

Sieg von Sedan 1870 gefeiiert.·Das path den«Vgsienin Petershurg
nun doch nicht. Die berüchtigten ,,Sl-awophilen Katkoff und

Jurij Ssamarin fingen Un- gegen,D«OSbaltische ·-Deutschtumzu

hohem Da Veröffentlichteder·«Geschichtsprofess»orSeh-irren die

bekannte ,,livländischeAntwort , ln der et«-1,n»auszerst scharfer
Weise die Rechte des baltischen Deutschtumsgegenüberden russischeii
Anmaszungen vertrat. Es gab Am Hofe Ean thtlge Explosion, und

nur dank der Zükspkachedes damallgen.Ge!12kalgollvinneurs,:derbal-

tischen Provinzen, Fürst Sssakagff- WykdeSchlrren nicht nach
Sibirien verschikkki DIE Pullen Wchkenslchi UCchdenJsie gemerkt
habe-« dakz sie bei den baltischen Deutschen Auf Granit beiszen, auf
ihre Weise. .

.

» .

«

.« Ah"·1882 beginnt eine
.

brutale ssRussifizierung der

deutschen Ostseeprovinzen. Alexander III. uberschslägtjjkh
beinahe in ,,Reformen«, aus denen nur ein« blinder Deutscheuhasz
spricht. Dorpat wird zur russischenUniversitäter·klart. 1«890wird

die kujjijkhg Sprache als Unterrichtssprachetein-gefuhrt;die meist-en
deutschen Lehrer werden durch »5t9tkr«llen»-erletit--zMerklichschnell
sinkt Dorpat auf die Stufe der ubrigenrussisrhenUniversitatenherab.

Pobjeddnds.z·eff, der allgewaltige ,,-Siegestrager und Pro-
kureur des Heiligen Sgiiods, hielt es ka jem? hetllgk Pflllchti FLFS
den Deutschen gute Russen zu»macheii.Wer russisrher»Staatsangehorsp
geklei, sei auch Ausse, nichts anderes Als er dieseMeinung-einmal
einem der vier Brüder und Professoren der Dorpater Universität,
p. 0ettingen, vorhielt, antwortete dieser schlagfertig; »Wenn ein

Bollblutpfer in einem Schiveinestall stehen MusleiO bleibt es dokb
ein BollblutspfeT-d.«Aus der deutschen UniversitatsstadtDorpat wird

die kussischeKreisstaidtJurje«w.Tausende von rusliskhenSeminaristeii
aus Zentralruszlandfullen die grossen Hörsäle, um russische Professoren
zu hören. Als Symbol des russiskhen,,Gei»stes«wird auf dem alten

Unioeissitätsgeibäude»eineZwiebelkuppel mit dem« orthoidoxen Kreuz
ausgesetzt Der riissisrhe Rektor lettischer Abstammung.«Kapusti«,
fragte-zinqu den TheologieprofessorBolck, den Baker des he-
kaiiiiteii LandvolkführersHerbekt V«o·l»rlc,"ivaser dazu meine; und

lBolck antwortete: »Auf ein Grab gehort auch ein Kreuz.«
»

Weltkrieg und Revolution tateii»d»asihrige, uni den

Ruf Dorpats als deutsche Universitatsstadt vollig zuuntergrabem
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Heute ist aus dem ehemals deutschen Dorpat uiid dein späteren russi-
schen Jurjew das estnische Tartu geworden. Die Universität
ist in estnische Hände übergegangen; estiiische Dozenten,
die schnell zu Professoren gemacht wurden, lehren in estnischer Unger-

richtssprache deutsche Wissenschaft. Söhne estiiischer Baroiie füllen
die Hörsäle, Schweinehüter und Gänsemägde verlassen ihre Herden
und sitzen in den Laboratorien. Allinählich werden alle fremd-
stämniigen Dozenten herausgedrängt und durch Tsten ersetzt. Baltische
Deutsche können noch so tüchtig sein, sie bringen es höchstens zum
Dozenten; neue Professuren gibt es für Balten nicht mehr. Auch die

wenigen reichsdeutschen Lehrer, die sich zum Teil als Marxisten und
Juden unliebsam bemerkbar gemacht haben, werden allmählich wieder
abgeschoben Den starken Zustrom der Bauern auf die Universität
versucht die estnische Regierung neuerdings dsurch verschiedene Mask-
nahmen zu unterbiniden, da die halbgebildeten Leute nicht inehr aufs
Land zurückwollen und auf die-se Weise als Bildungsproletariat nur

einen dauernden Unruheherd bilden. ·

.

Die Universität Dorpat hat auch in Zeiten schwerster Bedrängnis
eine sehr grosse Zahl von Wissenschaftlern von internationalem Ruf
hervorgebracht. Ramen wie Carl C rn st von B a er, der Biologe
und grosze Gegenspiesler Darwiiis, dessen Arbeiten gerade in der

neuesten Zeit wieder mehr Beachtung finden, und Theodor
Schieinann, der Unive«rsal-H·istorisker,sind wohl den meisten ge-
läufig. Die Theologen Harnack und Reinhold Seeberg,
der Sankritforsrher Leopold von Schweder, der Bsotaniker
von B·unge, der Pharmakologe Buchheim, der Themiker
Wilhelm Ostwald Schmidt (bekannt unter dem Rainen ,,Gas-
schmidt«), die Historiker Johannes Haller, der Jurist
von Sokolowski, der Astronom von Struve, der berühmte
Anatvin Ernst von Bergmann sind auch Ramen von gute-m
Klang. Die vielen anderen lassen sich gar nicht aufzählen, es seien
nur kurz erwähnt: von Oettingen, Stieda, von Dehio,
von Glasenapp, von Keyserling, von Manteuffel,
Bidder, Bolkmann, Grube.
ön den ersten 25 Jahren ihres Bestehens nach ihrer Wieder-

grünsdung 1802 befanden sich unter 72 Professoren der Dorpater
Universität nur 16 Balten, 4 stamniten aus Ruleand, die übrigen aus

Deutschland. 1881 waren von" 62 Professoren 54 Balten; 1897 von

72 nur noch 23 Balten, dagegen 41 Russen; 1910 gab es nur «noch
20 Balten unter 87 Dozenten. Heute sind es (aufzer einigen Reichs-
deutschen) nur ein knappes Dutzend Balten.

1890 studierten an der Universität 1664 Studenten, davon 1054

Balten; 1900 waren es nur 268 Balten von 1709 Studenten, und
1910 nur 441 Balten von insgesamt 2761 Studierenden. Heute sind
es höchstens 200 Balten bei rund ZOOO estnischen Studenten. Die
Balten studieren heute in Dorpat nur, um aus Gründen der Tra-
dition einige Semester in den deutschen Korporationen zu

verbringen· Diese waren es in erster Linie, die in Zeiten der schwersten
Bedrückung mehr denn se Widerstand leisteten und deutsches Verant-

wsortungsgfühl wsach«hielten.
«

’

Die in Jena studierenden Balten brachten von dort den alten

Jenaer Hieb-s und Ghrenkomnient mit, um ihn in Dorpat weiter aus-s

zubilden. Rirgends hat sich altes deutsches Burschenlebeii so getreu
bis auf den heutigen Tag erhalten, wie in den baltischen Torps in

Dorpat, die sich bald nacheinander mit lsandsmannschaftlichem Cha-
rakter auftatem 1808 wurde die Turonia gegründet,bald»daraus
die Tstonia, die Livonia und diie Fraternitas Rigenk
sis. Später kamen noch die Reobaltia und die Fraternitas
academica hinzu. Bon diesen siedelten die Turonia .un-d»die

Fraternitas Rigensis nach der Bolschewikenzeit 1919 nach Riga uber,
Die Korporationen waren von Anfang anTräger nationaler Thai-
rakterwerte. Sie stelltenan ihre Mitglieder erhohte Anspruche, erk-

-höhte Maszistäbe, Ziele und ödeale, ivas in ihrem Kulturkainpf iii

besondere-m Maske notwendig war. Äuszere Formen waren den bal-

tischen Torpsstudenten abhol«d; sie traten zuruck zugunsteninnerer

Werte, Thre, Treue, anständiger Gesinnung und honoriger Lebens-«
füshrung Sie dienten zur Heranbildung ausgesprochenerPersonlich-
keiten, aufrechter Charaktere. Sie waren stets bereit, sich einzusetzen
für Bolkstum und Thre, und ihr Kämpfermut und Sdealismus hat
sich gerade in letzter Zeit im Schützengrabenkampse gegen den
bolschewistiischenFeind bewiesen. Mehr als anderswo gilt fiir sie
das Wort:

Das Haus mag zerfallen,
Was hat’s denn für Rot,
Der Geist lebt in uns allen

Und unsere Burg ist Gott. Cl IV Il W

Wer il i ejes ZEFØM Wng-

w i r 5 t als Mitglied des

Bandes Deutscher Osten

Irie ein starkes deutsches Glitt-mi-
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Ausnahmezustand in Eftland.
Die estnische Regierung hat am 11.August über ganz Estland den

A u s n a h m e z u st a n d verhängt. Gleichzeitig ist eine Reihe von

Regierungserlassen erfolgt, von denen der erste dem Innenminister
das Recht der V o rzensur für Zeitungen und andere Presse-
erscheinungen erteilt. Ein weiterer Erlafz schreibt der Polizei vor,

sämtlicheV e r s a mm l u n g e n zu überwachen und erforderlichenfalls
zu schliefzen,sobald auf der Versammlung gegen die bestehende Ordnung
gehetzt wird oder die öffentliche Ruhe gefährdet erscheint. Der Chef
der inneren Verteidigung erhält die Befugnis, die R e u g r ü n d u n g
von Vereinen und Verbänden jeglicher Art zu verbieten
und die Wiedereröffnung bereits verbotener unter einem neuen Ramen

nicht zuzulassen. Ferner sind durch besonderen Erlafz sä mtlich e

Organisationen des Verbandes der Freiheits-
kämpfer verboten worden, sowie die sozialistischen
Sturmabteilungen und die Kampfvrganisation der
A n s i e d l e r p a·r t e i. Sämtliche neu-en Regierungsverordnungeii sind
auf telegrapshisschem Wege bekanntgegeben worden. Als erste Maszs
regelung der Presse ist die Freitagsnummer des Organs der Frei-
heitskänipferbewegung,,Vöitlus« beschlagnahmt worden. Die Regie-
rung begründet ihr Vorgehen mit in Reval kursierenden G e r ü ch t e n

über einen bevorstehenden Putschversuch der
F r e i h e its k ä m p f e r und mit der unverantwortlichen Tätigkeit
einiger Organisationen, die eine ständig zunehmende Gefahr für die
Sicherheit und Ordnung des Staates bedeutet hätten. Der Befehls-
haber des Standortes Reval, General Jonson, ist zum Chef der
inneren Verteidigung ernannt worden, zu seinem Stellvertreter der
General Kurwits. Bisher war der Znnenmisnister gleichzeitig Chef
der inneren Verteidigung Die Befugnisse eines solchen sind die eines
Militärgouverneurs während des Kriegszustandes. Msit der Vorzensur
der Presse»wurde der Leiter der Reoaler Polizeischule, Mets,
betraut. Ein Fuhrer der deutsch-baltischen nationalsozialistischen Be-
wegung, der Schriftleiter des in Reval erscheinenden national-
soziaslistiischenBlattes »Der Aufstieg«, Gutsbesitzer T u r m a n n , ivurde
von der politischen Polizei verhaftet.

Arn Tage des Erlasses der neuen Verordnungen empfing der
Staatsältesste die Vertreter der Presse und gab diesen eine Erklärung
ab über die Gründe, die die Regierung zu ihrem Vorgehen veranlaszt
hatten. Abends erfolgte eine gleichlautende Kundgebung des Staats-
altesten durch den Rundfunk. Der Staatsäslteste führte in seinen Er-
klärungen aus, die staatsfesindliche Agsitation einiger Organisationen
hätte in letzter Zeit ein unerträgliches Mafz erreicht und selbst vor der
Person des Staatsoberhauptes und der höchsten Staatsbeamten nicht
haltgemacht. Hierdurch sei eine Gefahr für die demokra-

tisch e G r u n d l a g e d es St a a te s entstanden, und die Regierung
hätte pflichtgemäszzu auszerordentlichen Maßnahmen greifen müssen,
um der schädlichenund gefährlichen Hetze ein Ziel zu setzen. Der zum
13. August in Aussicht genommene Besuch des estnischen Staatsältesten

Tönisson beim finniischenStaatspräsidenten Swinhufwud
sollte, wie verlautet, im ZUJMIUUeUhMgmit den geschildert-en Vor-
gängen anfänglich ausfallen, Ist jedoli tatsächlichdennoch erfolgt.

Die Verhängung des Ausnahmezustdndesunsd die Beschränkung des
Versammlungsrechtes und der Pressefrelhseltjlt in Estland nicht un-

erwartet erfolgt. Die Regierung hat bereits wiederholtderartige Nish-
nahmenerwogen, so u. a. auch nach dem bekannten Zwischenfallmit dem

Staatsältestenin Dvrpat im Mai dieses Jahres. Dasz die Regierung sich
ietzt zu diesemSchritte entschlossen hat, ist auf Enthüllungen des sozial-
demokratischenPresseorgans ,,Rahva Söna« über angebliche Pritsch-
absirhtender Freiheitskämpfer zurückzuführen.Die bereits bestehende
politische Unsicherheit und Erregung, durch ständige Klagen der System-
presse über die«Untätigkeitund»Schlappheitder Regierung vermehrt,
wurde durch die öffentliche Erorterung des angeblich bevorstehenden
Freihieitskämpfesrputschesso weit gesteigert, dafz die Regierung ge-

zwungen war,«z«u handeln. Zunächst wurde der Versuch gemacht, die
Offentlsichkeit durch eine seitens des Kriegsministers K er em durch-
geführte strenge Untersuchung der Tätigkeit des Frei·heitskäinpfer-
verbandes zu beruhigen. Trotzdem der Kriegsminister die Ergebnis-
losigkeit seiner Untersuchung melden konnte und die Haltlosigkeit des

Putsskhverdachtes damit dargetan schien, setzte die Presse ihre Angrisfe
gegen die Regierung unentwegt fort, so dasz der Regierung, sollte sie«
nicht den letzten Rest an Ansehen bei ihren eigenen Anhängern ver-

lieren, nichts anderes übrig blieb, alsden Weg der Gewaltanwendnng
gegen die Bewegung der Freiheitskämpfer zu beschreiten. Die Stellung-
nahme der estländischenPresse zu diesem Ereignis steht bereits ganz
im Zeichen der durch die Vorzensur beschränkten Meinungsäußerung
Alle Pressestimmenstellen übereinstimmend feist, dasz es gegenwärtig
noch nicht möglich sei, die Folgen dieses Schrittes zu übersehen. Sehr
wahrscheinlich sei es indessen, dafz eine Reihe von weiteren, ebenso
einschneidenden politischen Masznahinen folgen würde. So wird bereits
davon gesprochen, dafz der kommende Bolksentscheid
über den Verfassungsänderungsentwurf der Frei-
heitskämpfer von der Regierung verhindert werden

dürfte. Die deutsche »Revalsche Zeitung« vergleicht Töiiisson sehr
zutreffend mit Dollfusz und stellt u. a. fest, es sei in. der Geschichtedes

estländischenFreistaates ohne Beispiel, dasz mit diktatorischenMaszs
regeln gegen Regierungsgegner vorgegangen würde, die nicht Kom-

munisten seien.
Wer das politische Leben des estnischen Volkes in der letzten Zeit

aufmerksam verfolgt ..hat, , wird indessen in den Vorgängen des
It. August nichts anderes erblicken Jkönxien,»als den letzte n V e r -

such eines abgewirtschafteten Systems, den über-

inächtigeii Ansturm einer neuen Zeit abzuwehren.
An der Tatsache, dafz die Tage der Systemsherrschaft auch in Estland
gezählt sind, wird auch die Verfolgung und Unterdrückung der Er-

neuerungsbeivegung nichts zu ändern vermögen.
"

—tg.—

Stimmen zur deutschenOstpolitik.
Der Bauer im Dritten Reich.

Unter diesem Titel veröffentlichte Staatsrat Wilhelm Kube,
der Schirmherr des Bundes Deutscher Osten, einen Artikel, dem wir

folgendes entnehmen:

, »Preuszenhatte als Erbe der frideriziansischen Zeit und der Frei-
heitskriege wertvolle Flächen uralten deutschen Wohnraums zwischen
Oder und Warthe,Weichselund Retze zurückgewvnnen.Der Presuszische
Staat hat mit diesem Gewinn im 19. und 20. Jahrhundert sehr wenig
anzufangen gewuszt Anstatt den finanziell ersschüttertenvolksfremden
Grvszgrundbesitz in osen und Westpreufzen für die Siedlung deutscher
Bauern aus dem esten und Süden des Reiches in Anspruch zu
nehmen, nahm man den ostelbischen Bauern allein rund 150000

Bauernstellen, entvölkerte das Lan-d und trieb die wurzellos gewordene
Bevölkerung indie Städte, wo man sie den Methoden des Libera-lis-
smus und später des Marxismsus überliesz und zum Proletariat machte.
Für uns Rationalsozialisten des Ostens ist der Kampf ums Dritte
Reich im letzten Jahrzehnt besonders schwer gewesen, weil wir nicht
nur mit dem erbitterten Widerstand der schwarzrotgelben System-
parteien zu rechnen hatten, sondern weil wir auf die zum Han ge-

steigerteVerständnislosigkesitdes politischen Ostelbiertums stieszen. Die
Mentalitat dieser Klasse geht am besten daraus hervor, dasz sie, zsum
politischen Begriff geworden,ihre Söhne lieber aus Standesrücksichten
mit reich-en Judenmadeln pa-arte, als urgesnndem Bauerntum die

Gleichberechtigung zuzuerkennen. Man schwatzte von einer gottge-
wollten Gesellschaftsordnung und verging sich gegen die göttlichen
Gesetze des Blutes und der Rasse. Wer aber Blut und Rasse zer-
stört, vernichtet sein Volkstum. . Nur ein gesundes Bauerntuni ver-

mag anustrie und Arbeitertum gesund zu erhalten. Rur ein gesundes
Bauerntum gewährleistet einen gesunden Staat. Riur ein gesundes
Bauerntum verfügt über die körperlichen nnd sittlichen Kräfte, den

Bestand des Volkstums zu erhalten. Das ist wohl das Gröszte in der

Entwicklungder letzten sechs Monate, dasz Adolf Hitler mit dem

Yationalsozialismusauch die letzten Widerstandsherde der Reaktion

überwundenund ausgeräumt hat, die noch im Dritten Reich ihr ver-

dekdllkhes SPlel, das das zweite Reich Bismarcks vernichtete, am

Leben«erhalten wollteii...».Gerade als preuszischer Ratioiialssozialisn
der dte Geschichte Iemek Ostlichen Heimat mit offenen Augen verfolgt

hat, weisz ich, dafz ohne den Bauern Zuskunftspolsitikunmöglich ist.
Der Deutschritterorsden und vor ihm Wettiner, Weisen, Askanier,
Hohenzvllern und Babenberger haben Nordosten, Osten unsd Südosten
zwar mit den Heeren der Ritter erobesrt«,aber mit dem Pflug der
Bau-ern festgehalten und behauptet. ön breitem Strome ergosz»sichdie

unzerstörbare Kraft deutsch-en Bauernblutes vom Baltikum bis nach
östrien über das alte germanische Sie-dlungsland, das oft genug noch
bis heute die uralten Ramen bewahrt hat. Volk stansd gegen Volk,
nicht Staat gegen Staat. Mehr als ein Jahrhundert war der Rame
des polnischen Staates von der Landkarte gestrichen. Aber dank der

törichten Politik Preuszens und der Habsburger blieb der polnische
Bauer auf seiner Schelle. während sich der deutsche Bauer»in die
Städte und in die Industrie flüchtenmufzte, um dort zu verkümmern.

Zerrissen ist die Ostmark auf mehr als 2000 Kilometer. Die letzten
14 Jahre haben nichts getan; um die Reste des Ostens, vor allen Dingen
Ostpreufzen, dTie mittlere Ostmark, Posmmern und Schle«sien,bewufzt in

den Dienst des deutschen Wiederaufbaues zu stellen. So wurde d·er
Bauer neben dein Arbeiter der Träger der deutschenRevolution im

Zeichen des Hakenkreuzes unter der genialen suhlsllklgAddlf Hitlers.
So wird er zum Träger der Staatsidee im Reiche Adolf H.itlers,
im Dritten Reichl

Ost oder übersee?
Pg, Katz Franz Jurda schreibt iiber dieses Thema u. a.

folgen-des:
»

An sich gibt es keinen Gegensatz zwischen den Fragen kolonialer

Geltung und der unserem Volke notwendigen Oistra«umidee.Deutsch-
land, das verstümmelteDeutschland braucht auch Kvlonien als tropjjche
thstoffquellen unter eigener Flagge. Erst die unglückliche
Verivicklung des Siedlungsgedaiikens mit der Ko-
lonialidee hat zu jenen Erscheinungen geführt, die aus den beiden

Energierichtungen unseres Volkes Gegensätze machen WOHEIL Der
Kolonialbesitz, der den Weltblick unseres Volkes zu weiten

geeignet ist, darf nie, wie es leider viele Kolonialfanthker tun-
unter dem Gesichtspunkt des Siedlullgslandes ge-

sehen werden. Abgesehen davon, daft jur den Erwerb durch«
deutsche Hand heute schon so gut wie keine Uberseegebietezur Ver-

fügung«stel)"en;·die sich einer durchgreifenden Besiedlung durch die
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deutsche Rasse geeignet erweiseniviirden, sprechen auch gegen die Sied-

lunig unseres Bevölkeangsuberschussesnach libersee selbst unter eigener
Flagge gewichtige Grunde. Wohl könnte, theoretisch gesprochen, in

den hohen GebietenDeutsch-—0ftafrikasoder in Deutsch-Sis-dwest durch
Besiedluiig ein neues deutsches Heimatland entstehe-n, aber diese neue

deutsche Heimat wäre strategisch fijr das Mutterland iin Ernstfalle
immer verloren und wiirde durch räumliche Spaltung unserer Volks-

kraft eher zu einer Schwächung als zu einer Stärkung der Gesamt-
natioii führen. Wenn ein-Volk Siedlungsland braucht,
dann sucht es dieses nie fernab vom Mutterl’aiide,
sondern immer im Anschluß an das Ursi’edlung"s——
gebiet. Rur dort, wo die Insellage des Mutterlandes eine Lebens-

rasiimasusweitung unmittelbar am Mutterlansdenicht zuläßt, findet eine

libersesesiedlung ihre natürliche Beg«cundung.
Die politische Lage unseres Vaterlandes und unsere nativnsale

Sendung als Volk in der Mitte Europas mit verhältnismäßig seh-mater
Rordseekiiste als Ausfalltor nach tibersee weist unserem Volke andere

Wege als seinen Bevölkerungsiiberschußnach kolonialen Gebieten zu
leiten. Fiir Deutschland sind gleichwohl Kolonien ein V-ediirfnis,
Kolonien aber nicht als Siedlungsland, sondern als Gebiete fiir tro-

pische Spezialkulturen und im Mutterlandse nicht vorhandene Natur-

schätze, die unter eigene Flagge zu nehmen jedes größere Volk unsd

darum auch das unsere mit Recht in Anspruch nehmen darf. Den

Siedlungsweg weist uns die 0straumidee. Dort, wo

ein unmöglicher Friedensvertrag unseren Volkskörper verstümmelt,
dort liegen die Gebiete, die das Schicksal unserem Vevöslkerungsiiber-
schuß als neue Heimat weist. Es wäre in Deutschland an der Zeit,
diese beiden ganz verschiedenen Aufgaben kolonialer und-Ostraum-
Bestrebungen auseinanderzn-halten, damit nicht immer wieder künst-
liche Gegensätze in der ideellen Grundshaltung unserer Ration herauf-
beschworesn werden, die einer inneren Berechtigung entbehren-i

Ein Spanier fahrt durch Oberschlesien.
Der spanische Professor Gag, der iiber seine Eindriicke von

einer Reise durch das neue Deutschland in verschiedenen spanischen
Blättern sehr bemerkenswerte Artikel veröffentlichthat,’ließkurzlich
auch einen Bericht iisber seine Fahrt durch Oberschlesien erscheinen.
,Es heißt dort u. a.: Derjenigse, der einen genauen Begriff haben
will von politischem Ränkespiel und wirtschaftlichen Katastrophen,
die eine Handvoll Diplo-maten zuwege bringen konnte, der mache eine
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Reise durch Oberschlesien; er wir-d dann verstehen, daß weniger,
Leid von einem Seziertisch der Ehiriirgen ausgeht, als von diesem
Verhandlungstisch der Votscl)«after. Auf der Fahrt von Kattowitz
zsur Vesichtisgungder alten Grenze gewahrt das Auge grünes Land
und die Säulenreihe hoher Fabrikschornsteine in allen Richtungen
der W-indrose. Aber wenige dieser Schornsteine rauchen, die Werke

sind stillge-legt,und diejenigen, die tätig sind, sind es weit unterhalb
ihrer Leistungsfahigkeit. Die beschäftigungslossenArbeiter aber treiben

das, was man Rachernte auf dem Kohlesnfeld nennen könnte; dringt
man nämlich ein paar Spatenstiche tief in den Boden ein, so stößt
man bereits auf die Kohle, sie holen davon heraus, soviel sie können,
laden den Fund auf armselige Wägelchen und verkaufen ihn in der
Stadt zum niedrigsteii Preise, alles nur, um ihr Leben zu fristen.
«

Diese wirtschaftliche Krisis ist kein Mysteriuni, obwohl nicht immer

ihre Ursachen in so klarer Weise voneinander unterschieden werden

konnen, wie die Forschung das fordert, Manchmal liegt die alleinige
Schuld»an der Störung der Landwirtschaft, die ihrerseits von der

Industrie asbshangig ist, andere Male aber sind die IMMichen ichUI-d.
Hier machtenes sich die Menschen zur Aufgabe, einen lebendigen Wirt-

schaftskorper zu zerstiickeln, indem sie ein iiatiirliches Gebilde zer-

schneidenwollten. Und das haben sie erreicht. Wenn ein Besitz auf-
geteilt wird, ergibt sich naturgemäß eine Verringerung seiner Er-

giebigkeit. Das ist geschehen mit dem Axtschlag, der Oberschlesien
zerteilt hat, um ein gutes Stiick davon an Polen auszuliefern. Die
Schneide der Axt hat die Bergs-merke in zwei Teile zerlegt und die

industrielle Ausbesutung verschiedenen öffentlichenVerwaltungen unter-

stellt; ein Stiick davon liegt auf polnischem Gebiet, das andere auf
deutschem.
«Zwei Folgen, zwei unermeßliche ilbel bringt das fiir alle: Ve-

triebsstillegungen und Menschen ohne Arbeit. Ein Beispiel: Dr
deutsche »Marktwar von Natur aus der gegebene fiir die schlesis e

Produktion. Rath der Abtrennung dieses Gebietes von Deutschland
muß die Kohle den Weg zum Ostseehsafen suchen, einen Weg VOU

CHOOKilometer-n. Wohin soll das führen? So sieht eine Grenz-
ziehung aus: sobald man an einem Punkt Deutsch-Schlesiens ge--

langte, wo sich eine gute Grube oder ein prächtisgesKrankenhaus
befindet, ivurde eine Schleife im Bogen herumgezogen und alles kam

zumpolnischeii Gebiet. Vegriindiunch ,,Vis zur Mitte des 13.Zahr-
hunderts war das alles polnisch«;mit diesem Argument könnten auch
die Araber die Auslieferung Gran-adas verlangen.

G"ftland-Woche.
Mißhandlungeines deutschen Minderheitsfiihrers.

Der Geschäftsführer der Loslauer Gewerbebank, Karl Wesen-
te-k, der deutscher Minderheitsangehöriger ist, wurde von Aiufs
stänidischenüberfallen und chwer-·mißhandelt. Wriontek
befand sich in Begleitung eines Bekannten auf dem Rachhausewege.
Plötzlich wurde er von drei«Aufstan»dischenangefallenund zu Boden

geworfen. Dann schlug-en die Aufstansdischen in gröbster Weise auf
ihr Opfer ein. Als es dem liberfallenengelang, zu flüchten,setzten
ihm die Aufständischennach und bearbeitetenihn mit FufztrittM ng
Anzug wurde dem liberfallenen bukhsstablirhvom Leibe gerissen. Erst
nach lauten Hilferufen WciosnteksließendieAufständischenvon ihrem
Opfer ab. Wciontesk hat sich sofort m atitltcoe Behandlung begeben
müssen. Der Arzt hat bei ihm erhebliche Verletzungen am ganzen

Körper festgestellt.
.

»

Friedhofsschändung.
Wieder ist eine Ztiedhvfssschändungzu verzeichnen. Auf dem

Konizzgk Friedhofe wurden in der Racht zahlreiche Grab-

-·kreuze umgerissemGrsabtafeln zerschlagen,
»

Blumen ausgerissen, und sogar»der ZQUU.VSS.Zk12dhvas-wurdeum-

gerissen und vollkommen zertrummert. Die Cater sind junge Polen,
Die Polizei allerdings hat sie bisher ,,n-ichtermitteln können«.

liberfall auf deutsches Sommerfest.
In Zduny bei Lissa veranstaltete der evangelische Kikchemhor

ein Sommerfest. Zunächst sollte das Fest im»Garten stattfinden, doch
wurde im letzten Augenblick auf Grund polnischer Hehgkkjgndie Ab«

haltsung des Festes im Garten verboten.»Der Kirchenchorniietete
daher einen Saal. Abends, als das Fest langst begonpkllhatte«drang
eine Gruppe junger Polen in den·Saalein, stiesz Tischeigpd Stjjble
um und schlug mit Stöcken auf die Festteilnehmer ein. Eine Reihe
von Personen wurde erheblich ver-letzt. Inzwischen hatte sich
SMO grobe Menschenmenge vor dem Lokal angesammelt Die Polizei
erschienaber trotzdem erst, als die Menge Miene machte, das Lokal

ZU stumka Das Zelt mußte abgebrochen werden. Festiiahinen gr-

folgteii nicht.

Polizeiaktion gegen den DH»V. in Kattoivitz.

Kükzlikh erschienen ini Viiro des D e u t s ch n a.t,i o n a le n

Handliingsgehilfenverbandes in Kattvwitzidrei Beamte
der politischen Polizei und nahmen eine Hsaussuchungvor, die jijnf
stunden i« Anspruch ·

nahm. Es wurde eine Menge Aktenmaterial,
vornehmlich der Zugendbewegung,.beschlagnathDanach wurde dgk

Kkglsjuggndjiihrer Erwin Oakutek aus Kattoivitz, der

deutscher Reichsangehbrigek«lik, V SkhOfket ön dem Beschlußder

nnierlukhungskommission hetlit es. dsafi liege-n I. der Verbot-ironis-
ftaatlicher Betätigung bestehe· ZEan sit Der 1919ble2 GUhcsrd

Sträucher abgehauen, die.

Herzin aus Kattowitz,der ebenfallsdeutscher Reichsangehörigerist
und im Biiro des DHV. beschäftigtwar, aus unbekannten Griinden
verhaftet worden.

Deutschewerden entlassen.
Der polnische Generaldirektor Surzucki von der Friedenshiitte

hat vom Grafen V a l l e str em zwecks Sanierung der von der Wirt-

schaftskrise empfindlich betroffenen Rudaer Steinkvshlengewerkschaft,
die zu den Balle-stremschen Unternehmungen gehört, außerordentliche
Vollmacht-en erhalten. Die ersten Maßnahmen auf Griund dieser
außerordentlichenVollmachten lassen erkennen, daß wieder u m n ur

deutsche Arbeiter und Angestellte ihre Arbeits-

st ä t t e v e r l i e r e n sollen. Viele leitende deutsche B-eamte,«die jahr-
zehntelang zum Wohle der Ballestremschen Unternehmungen ihr Vestes
gegeben haben, sind in die-sen Tagen von ihrer endgültigen Entlassung
in Kenntnis gesetzt worden. Außer-dem solle-n insgesamt 115 Ange-
stellte von der Rukdaer Steinkvhlengewerkschaft am JO. September ent-

lassen werden. Auch bei diesen Entlassungen handelt es sich zum
weitaus größte-n Teil um bewährte deutsche Beamte.

Polnische Rationalsozialisten. .

Vor etwa zwei Monaten ist in Svsnowitz eine neue polnische Partei
gegründet worden. die vor kurze-m ihren Sitz nach Kattowitz ver-

legt hat und sich als »Zentraleder (poln-ischen) National-

sozialistischen Arbeiterpartei Polen-s« bezeichnet. Die

Partei unterhält auch ein Organ, das entsprechend der Tendenz der
Griindung d e u t sch - u n d su d e n f e i n d l ich gehalten ist. »Die
Mitglieder dieser-neuen Partei tragen einerniform,,d-ie aus einem-

dunkelweichsselfarbigen Hemd, wozu eine kirschfarbene Krawatte·«ge-
trclgen wird, besteht. Außerdem wird am rechtenArm eine Binde
getragen, auf der das Parteiabzeichen, ein Blitz, angebracht ist. Von

den Mitgliedern wird ,,arisch-slawisches Blut« gefordert,
Enden undAngehörigenationaler Minderheitenwerden
Mkhk aufgenommen. Beim Größen wird unter Erhebung der Fechten
Hand das Kampfwort »Vorwärts« entsboten. «Die Packelnbkutiung
lautet RSPR., d.h. Rsationalsozialistische Arbeiterpartei Polens. Der

Hauptprogrammpunkt der Partei ist der Kampf gegen »dasZu«dentu-m«
Sie hat in den letzten Wochen eine lebhafte Agitation·in den ostober-
schlesischen Industrieorten entfaltet. Das kurzlich in dem Karto-
witzec Psatteiorgan, der »Vlgskaivica«,entwickelte Programm laßt
eine starke Anlehnung an das Wirtschaftsprogramm der RSDAP.v
erkennen.

Deutscher Schulerfolg iii Qstoberschlesien.
Vor kurzem haben in Ostoberschslesiendie an und fiir sich.nur ein-.

mal ini Jahre zulässig-enUnischreibungen von Schiilern von der pol-
nischen in die deutsche Schule stattgefunden. Seinerzeit waren trotz

Terrvrs ,838 Kinder umgsemeldet worden. Deerlsksbund hatte sich



wegen des von den politischen Gemeindeämtern und voii anderen
Stellen auf die Erziehungsberechtigteii aiisgeiibten Zwanges, ihre
Kinder nicht in die deutsche Schule unischreiben zu lassen, aii den
Präsidenten der Geinischten Kommission gewandt, der eine nochmalige
Umschreibungsgelegenheit anordiiete, bei der die Erziehungsberechtigten
anzugeben hatten, warum die Unischreibungnicht bei dem ersten Termiii
erfolgt war. Diese Unischreibung hat im Juli stattgefunden und brachte
der deutschen Schule in Ostosberschlesienabermals einen vollen Erfolg.
Wie verlautet, wurden diesmal annähernd 500 Kinder aus der vol-
nischen in die deutsche Schule unigeschrisesben,so dasz also im Laufe
dieses Jahres über 1300 Schüler in dem abgetretenen Gebiet in die
deutsche Schule umgsemeldet wurden.

Bauerlaubnis für die Dirschauer Privatschule.
Bekanntlich wurde das Dirschauer Deutsche Privatggmnasium im

Jahre 1931 geschlossen, da die Räumlichkeiten nach Ansicht der Schulg-
behörden zu Schiixzwecken nicht geeignet waren. (Jetzt beherbergen die
gleichen Räume eine polnische Handelsschulel) Vom Jahre 1931 an

bewarb sich der Deutsche Schulverein um die Baugenehniigung. Diese
ist ihm setzt endlich erteilt worden.

Rückgang der Geburtenziffer in Polen.
Die Zahl der Eheschliefzungen hat in Polen in den letzten Jahren

abgenommen. 1930 betrug sie rund 300 000. 1931: 273 000 und 1932:

352 mOWWWWWWWW

270 000. Die Geburteiiziffer sank von 1015000 im Jahre 1931 auf
932 000 im folgenden Jahr-e, nahm also um 72 000 ab. öm ersten
Vierteljahr des laufenden Jahres war die Geburtenziffer um 34 000

geringer als im ersten Quartal 1932. ön Warschau ist die Be-

völki-rungszahl in diesem Jahr zum erstenmal seit Kriegsschlusz ge-
fallen: Im ersten Vierteljahr betrug die Zahl der Geburten 832

weniger als die der Todesfälle.

Die Universität Posen.
Dem ,,Kurjer Warszawski« vom 8. August 19Z·Zzufolge,studierten

im akademischen Jahr 1932l33 an der Univers1t0t,P0«Ien ins-

gessamt 5219 Studenten und Studentinnen sowie 11 freie H«or·er.An

studierenden Frauen gab es in dieser Zeit an der Universität1518.

(Das sind nicht weniger als 29 v.H. der Studierenden uberh-auptl)
In der juristischen Fakultät gab es 1573 männliche und 120 weiblich-e
Studierende, in der medizinischen Fakultät 760 männliche und 225

weibliche, in der mathematisch-naturwissensschaftlichen Fakultat 403

männliche und 272 weibliche, in der humanistischen391 männliche .un-d
554 weibliche, körperliche Erziehung 31 männliche und .26 weibliche,
in der pharmakologischen 190 männliche und 225 weibliche sowie in
der landwirtschaflichen 353 männliche und 26 weibliche.DieszStatistitk
der Bekenntnisse weist auf: 4757 komisch-katholische, 77 griechischf
katholische, 40 orthodoxe, 241 evangelische und 70 mossaische
Studieren-de. -

Pommerscye Wirtichaftsfragen
Im Zusammenhang mit dem ersten pommerschen Fisch-

tag am 11.—Augustdürften die folgend-en Ausführungen, die einein
längeren Artikel des»Fischereisachverständigender Landwirtschafts—-
kammer für die Provinz Pommern, Dr. J. Krämer, entnommen

sind, besonders interessieren:
Pommerns Seefisrherei wurde noch bis zur Mitte der 80er Jahre

des «vergangenen Jahrhunderts mit völlig unzulängslichenHilfsmitteln
betrieben. Erst nach-dem den Fischern asus Siaatsmitteln Gelder zur
Beschaffung von seetüchtigen Fahrzeugen und verbesserten Fang-geräten
gegeben wurden, kam es zu einem sehr erfreulichen Aufschwung, der
sich in Pommern zunächstan der hinterpommerschen Küste, im Re-
gierungsbezirk Köslin, bemerkbar machte. Um die Jahrhundertwende

lebten im Regierungsbezirk Köslin bereits rund 1500 Fischerfamilieii
grösztenteils von der Seefischerei. Die pommersche Fischerflotte umfasst
heute über 400 gedeckte seetüchtige Motorkutter. Daneben haben wir
noch rund 50 halbgedeckte Riotorkuttey rund 400 gedeckte Kutter
ohne Motoren und über 4000 kleine Fahrzeuge. Einschlieszlsich der

Motoren und Winden dürfte die pommersche Fischerflotte einen Wert
von über Z Millionen Mark haben.

Die Bedeutung der vommerschen See- und Küstenfischereiist ans

folg-enden Zahlen zu ersehen: ön der Provinz Pommern ist
etwa die Hälfte der deutschen Küstenfischereis
betriebe beheimatet. Rach der vom Preufzischen Ministerium
für Landwirtschaft, Domänein und Forsten herausgegebenen Statistik
gab es am 1.April 1928 in der pommerschen Küstenfischerei4062 Be-
rufsfischer und 688 Gehilfen, 850 Rebenfischer (die einen kleinen land-
wirtschaftlichen Betrieb haben) und 1462 Gelegenheitsfischen Von
diesen Zahlen entfallen-auf das Stettin-er Haff mit seinen Reben-
gewässern 1825 Berufsfischermit»329Gehilfen, 730 Rebenfischer und
928 Gelegenheitsfischer. Die Fange der pommerschen See-
und Küstenfischerei machen 55 bis 60 v.H. des ge-
samten deutschen Ostseefanges aus. Sie betragen im
Jahr etwa 350 000 bis 450 000«Zentner’im Werte von 4 bis 5 Mil-·
lionen Mark. Die Fänge aus dem Stettiner Haff und dessen Reben-
gewässern belaufen sich jährlich auf 75 000 bis «100 000 Zentner im

Werte von 1,5 bis 2 Millionen Mark. Der jährlicheVerbrauch dser

pommerjchen Küstenfischerei an Fischereibedarfsartikeln(insbesondere
von Reizen) übersteigt die Summe von 1 Million Mark. Auch fur die

Unterhaltung der Fahrzeuge müssen beträchtliche Mittel aufgewandt
werden.

5-

Süidlich von Stettin stehen zwei Hochbriirken in der
0 d e r n i e d e r u n g. Sie sind seit Jahren fertig, haben30·Mill. RRL

gekostet und liegen bis heute brach. Eine Bahnli·ni-e,»dienicht be-
fahren werden kann, weil sie unvollendet geblieben isst, fuhrt uber sie.
Rsunmehr hat die Reichsbahn beschlossen, sich am Pommerschen
Arbeitsbeschaffungsprogramm durch Vollendung dieser wichtigen
Bahnstrecke zu beteiligen. Die einzige Verbindung,«diePoin Reich
aus über Stettin in den Ostzipfel Pommerns fuhrt, ist vollig unzu-
reichend. Die Parallelstrecke, die über Kustrin nach Schneidemuhl
führt, ist durch das Versailler Diktat zu einer »Grenzba-hngeworden.
Der Eisenbahnweg über Stettin, um den es sich hier handelt,»uberquert
die Oderniederung und die Fluszarme der Oder. Die»Linienfuhrung
geht über mehrere Klappbrücken. Das bedeutet, dasz sicb hier zwei

Verkehrsströme gegenseitig stauen: Der Bahnverkehr
unterbricht den Schiffsverkehr der Oder, der Sch»iffsverkehr»verur-
sacht durch die notwendige öffnung der Brückenvielfachbetrachtliche
Zugverspätungen. Es war selbstverständlich,dasz ein Pommern, das

aufbauen will, sich auf die bisherigen Zugänge zum Reich nicht be-
schränken darf. ·Der Bau neu-er Verkehrswege uber die Oder ist
daher ein charakteristischer und untreiinbarerBestandteildes Wieder-

aufbasues im deutschen Osten. Die Reichsbahn hat die Zusage ge-

geben, dasz die Güterumgehungsbahn durch»Reuaufwendungvon

1,5 Mill. RM. noch im Jahre 1934 durchgeführt»wird. Diese Zu-
sage bedeutet, daß zunächstdie eine der·beid·enseit langem fertigen
Brücken eingeschaltet werden kann. Die Guterumgehungsbahmdie

in einem südlichenHalbkreis um Stettin»herumfuhrt,ermoglicht durch
Umleitung eine Entlastung des stark uberbeanspruchtenPersonen-
bahnhofs. Gleichzeitig stellt diese Bahn eine Reserve flur die

Hauptlinie Berlin-Stettin—Stolp-—Danzig dar.

Fahrt durch den Bayerischen Wald.
Um es vorweg zii nehmen: dies herrliche, urdeutsche Stück Erde,

der »Vagerische Wald«, ist nur ein Teil des grossen Grenz-
landgebirges und Grenznotwaldes der Bagerischen 0stmark, und es

soll späteren Arbeiten vorbehalten bleiben, an dieser Stelle zu
schildern, was der weite, burgenreiche Oberpfälzer Wald, das
dunkle Fichtel-Urgebirge und der liebe, besonnte Fran-
kenwald uns auf unserer ,,F.V.F.-Fahrt« boten. Eine ,,F.V.F.-
Fahrt« ist etwas Besonderes, ist eine ,,Fremden-Verkehrs-Forschungs-
fahrt« mit Lupe und Kamera, Rotizblock und ewig getankteni Füll-
fedekhaltet Sie lIt eitle Oft ,,Un-gnädige«Fahrt;- denn nichts darf
mit dem dankbaren Auge des Selbsturlaubers betrachtet werden,
sondern alles nur mit dem kritischen Forscherblick des Werbers fiir
Fremde, die als Gäste kommen uiid als unverlierbare Freunde
scheiden sollen.

"

Aber Lupe und Kritik schwinden trotzdem bald, freilich —» auch
ohne Lupe betrachtet das Auge des Autofahrers gewisse Teile der

Landstrasze mit berechtigter Sorge iim seine Reifen, und auch ohiie
besonders kritisch zu sein, musz man hier und da Orte aus der Ver-.-
kehkslvekbung— wenigstens vorläufig — ausscl)alteii, weil ihre Gast-
statten allzu primitiv sind.

.

dtkafåen und Wanderwegen dankbare Aufgaben für die arbeitslose
«Zugend,die unterlsachkundiger Leitung niit dem Farbentopf in der

Hand»bei sgstematischerWegeniarkierung helfen und auch damit zu
praktlichet Ostarbeit und zum Ostgedankeii hiiigeführt werden könnte.

Man findet auch oft genug iioch an«

Aber das sind nur kleine, gutgemeinte Winke, die gewiss-verstanden
werden. Man musz eben überall feststellen,dafz Armut, allergroszte
Armut und — Verlassenheit es fur den ärmsten bescheidenen
z,Wäldlerf« nicht lohnend machte, sich zwecklsos anzustrengen. Heute
ist es anders. Die Greiizbevölkerung weisz, dasz die Regierung und
der die Grenzlandarbeit ziisammsenfassende,,Bund Deutscher Osten
ihr helfen und ihr auch durch Verstärkung des Fremdenverkehrs
neue wirtschaftliche Möglichkeiten eroffiien wollen; und vsie regt»sich
über-all, uni die neuen Gäste aiis allen Teilendes Reiches wurdig
zu. empfangen. Mir schien es, als sei ietzt eine einzige frohlichegrune

Girlaiide uin den. Bagerischen Wald gelegt, und als»war.enan all
den gastlichen Plätzchen, wo man hineiiischliipfenkann in. seine dunkle

Herrlichkeit, Transparente saufgehängt init ehrlich gemeiiitem ,,Herz-
lich Willkommenl«.

, · »

Aber mehr als Menschenhand zu verschenken hat, schenkt ia htek
die Ratur, diese cNatur, die wirklich einiiialig ist im deutschenVater-

lande! Man fällt so leicht in den Fehler, in Superlativen zu spkechenej
aber kann iind darf man es vernieideii,—Tatsachen auszjahlelL
Etwa: dasz wirklich hier die ältesten, bis 500 Jahre JOhleiiden
Bäume in gröfzter Anzahl in Deutschlands seh·ellswektestem
Raturschsutzgebiet beisanimensteheii, unter» ihnen die Wolframs-
linde· bei "Kötzting, Deutschlands stasrkster Bauiii·. Und nn-

weit dieses stolzen Raturdenkmals aus Wolfram von Eschenbachs
Zeiten, ragen die höchsten deutschen Tannen im Gebiet des Falken-
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steins zum Himmel. Nimmt es wunder, dafz sich in diesem über-
wältigend und wuchtig rageiiden Urwald aus Germanenzeit noch der

Horst der Wanderfalken findet?
Zwischen den sechs Bergen des Bsagerischen Waldes — Hoher

Bogen, Osser, Arber, Rachel, Lusen, Dreisessel —

die, strahlende Zinnen von Granit, bis zu Höhen von»fast 1500 Mir.

ekxlpokkagem liegen tief eingebettet die ilberbleibsel fruherer Gletscher,
ratseldunkle Seen, breiten sich weite, einsame Hochmoore aus. Da-

zwischen wieder Wildnis, unberührt wie am ersten»Schopfungstag.
Trotzdem: gute Wanderwege iiberall. Unterkunftshauserauf allen

Gipfeln, unter ihnen das jüngste, das
»Zalkensteinhaus«auf

dem Grofzen Falkenstein Ule Mtr.). ort wurden wir von dein

,,Hausmeister des Bagrischen Waldes«
—

wie er heifzt — empfangen,
dem riihrigen Geschäftsstellenleiterdes BagerischenWaldvereins e.B.,
Herrn Pech in Zwiesel, der bisher so unendlich vie-l fiir die Er-

schslieszungdes Bagerischen Waldes getan hat. Es läfzt sich denken,
dasz es nun nichts mehr gab, soweit das Auge bei der prärhltigen
Fernsicht reichte, was er uns nicht gezeigt und erklärt hätte: von·
der Donautälern und den Alpengipfeln bis tief hinein»ins Böhmer-
land und der nach Westen sich sanft abstufeniden BsagerischenOs-
mark. Diazwischen Wsald,»Wald und Wald ringsum; der liebste An-

blick vielleicht der Doppelgipfel des Ossers, die ,,Briiste der Mutter-
ttes« genannt. Alles umwoben von der Poesie Adalbert Stifters;

er Romantik Schillers und Webers, die ihre ,,Räuber« und den
,,Freisschiitz«hier spielen lassen und der tiefen Philosophie uFriedrich
Rietzsches, der 1876 von der Erstauffiihrungs der«,,Walkure«; aus

Bagreuth kommend, in Klingenbrunnnahe dein Rachel weilte

und dort ,,Men-schliche"s,Allzumenschliches«schrie-b.

Der·»Wald« bietet eben alles und jedem das Seine. Man Mer«
wandert« sich ihn am bestknsobwohl FluchLokalbahnenUnd Reichs«

AOWWW

postliiiien den bequemen Zugang zu allen Teilen und Höhen des Ge-

birges vermitteln. Wer wie wir heraufkommt von Passau, nimmt
als Stiitzpunkt im »Unteren Wald« Freyung oder Wald-

kirchen, im ,zMittleren Wald« Zwiesel oder Eisenstein
und gelangt (fiir Autler ivichtigl) auf der erstlclasjigen Scheibenstrafze
iiber den Brennessattel zum ,,Obereii Bagerischen Wald« und nörd-

lichen Stiitzpunkt, der Grenzstadt Furth i. W., beriihmt durch ihren
Drachenstich, einem alten historischen Festspiel, das alljährlich am·
zweiten Sonntag im August aufgeführt wird. Dazwischen noch manch
schöner Platz: Ehain und Kötzting, Lam im idyllischen Lamer
Winkel, Bodenmais und Regen, Grafenau u. a. mehr.
ilberall gute Gaststätten, iiberall billigste Preise: der Zimmerpreis
0,80 RM. bis 1,50 RM. höchstens, volle Pension bei vier Mahl-
zeiten 3 RM. bis Z,50 RM. und dabei darf man, bei dem unge-
heueren Reichtum an Forellen und Gänsen, abwechseln zwischen Gans-

vierteln, die von der Gröfze eines jungen Hahnes sind,lund dem edlen

Fisch fiir Feinschmecker, der hier auch besonders ausgewachsen ist.»

«Pafr,adies
fiir Angler, Schlaraffenland im kleinen, Wunderwelt im.

gro en.

Man möchte nicht aufhören zu sprechen von dem, was man ins
allzu kurzen Tagen, trotz allzu langer Fahrten iii unserem tiichtigen
Merredes — bitte, von morgens um fiinf Uhr bis in die Dunkel-·

heitl — sah» Bon früh· bis spät kamen Wälder. Wiesen« und- die
terrassenartig angelegten Felder uns entgegengeflossen uiid flossen
hinter uns fort; es kamen sehr sanft die Lehnen der Berge aus den

dunklen Mänteln der Wälder und griifzend die Dörfer und Städtchen
und miahnend die Kapellem Klöster und Burgen: der ganze Bayerische
Wald, vsölkischeGefahrenzone, in der der Wäldler treu und zäh die

Wacht in der Siidostmark des Reiches hält — treu und einsam,
Sollte dieser Wald nicht unser aller Pilgerziel werden?

Dr. A.L. v. Schellwitzsültzeiu

Schlesiens Heiliger Berg wird Ehrenmal.
Der aus der oberschlesischen Ebene ragende Annabergzdieseszuin

Symbol des völkisrhen Ospferivillens gewordene Massiv, wird jetztxder
nsationale Wallfaihrtsort im deutschen Siidosten werden. -Auf seinem
Westsabhang wsird bald ein mächtiges Ehrenmal erstehen, »das den ge-,

fallenen Selbstschutzkämpferngewidmet ist und zugleich das Deutschtum
Oberschslesiensfur alle Zeiten bekunden soll. Bei den entsprechenden
Regierungs-stellen in Berlin liegt der grofzziigige Entwurf,
dessen Ausführung isn dervorgesehenen Form nunmehr als gesichert
gilt. Die Pläne stammen von dem Gleiioitzer Architekten Hefzner-,
der als ein Kind oberschlesischerErde und Selbstsihutzkämpferbesonders
berufen fiir dieses Werk ist.

»

.

ön der Geschichte Schlesiens taucht der »Hei-li-ge-Berg·-· ver-

schiedentlichauf. Durch tausenderlei Erinnerung-en und Einzelziige ist
er mit der Historie des deutschen Ostens verknüpft; Es liegt mer
asls der Sinn eines Denskinals darin, wenn man diesem Berg- jetzt ein

wuchtiges Wahrzeithen auf den Gipfel- ietit Es soll an Deutschlands
dunkelste Tage gemahnem an Oberschlesiens schwere Rot, es soll ek-

innern an den Sturm der deutschen Jugend im stäh-

som ni er 1923, an diesen Opfergang einer leidenschaftlichenBaker-

la.ndssli-e-be,die fast waffenlos ge«gen»d»lepolnischen In-

surgentenhorden und ihre ftanzgltschenMaskhinew
ewehre und Schnellfeuergelchutze anr»annte.- .Das

gliaslsoll auch ein Zeichen des unerschutterslichen Glau-

bens » Deutschlands Zukunft lein- em. Washrzeichenober-

Ikhtejjeusnnd seiner unloslichen Berbundensheit mit der deutschen Ge-

schichteund dem deutschen Land. »

i·
«

Einst war der Annaberg eine alte gekmanllche Thingstätte.Später
wurde dann der weit in das Land schauende
das noch heutedas Ziel von Tausenden von Wallfashrern ist. Dann

kamen die schweren Schicksalstage des Annaberges,.die auch gleich-
zeitig Schicksalstage Deutschlandswurden Der dritte«HostnijkhngUF
stand war i923. Diesinal drangen die Linsurgeiiteiiunter dem Schutz
der französischenBesatzungsarmeebis· zum Annaberg vor;. Sie be-

herrschten das ganze Oiberschlesien rechts der Oder. D i·e Schlii ssel-
stellung war der Annaberg Aur wenn er in die Handkdes

Selbstschutzes kam, war es inoglich, d.ie-Polnische Front auf»zurollen.
Dazu drohte«der-Bogen der- deutschen Stellungen durch die pok-

herrschende strategisrheBedeiituiig des Annabergs zersprengt zu werden.
Bei normaler mislitärischerBeurteilung WOITTdet· Sturmangriffsauf

den Anna-dem ein selbst-mörderisscherWa«l)anllj.» Und«dekl)"lP-U"kde«e»k
unternommen und siegreich durchgeführt Rur diesem SklllslilpllUk den

dseUtlkhenJungen, die damals in die polnischenMOlkblNiellgelbehkgdkbenj
hineingelaufen sind, ist es zii danken, dasz die polnischeGrenze später
nicht noch weiter nördlich gezogen wurde, und dafz ein wesentlicher Teil

des öndustriegebiets vor der polnischen Knutentherrsrhaft gerettet
wurde« Man weis-, dafz Albert Leo Schlag-et«er,der erste Soldat des

Dritten Reiches das unlterblirhe Symbol. die-Verkörperung des ",,ui1-
bekannten SA.-Mannes«, an diesem Sturm wesentlichen Anteil- hatte.
Das Ananberg-Ehrenmal wird daher auch»dem ,,Unbe«-"
konnten SA.-M a«nn«, der um die beste Zukunft des Vater-
landes fiel, gewidmet lein-

. . .
—

.

Ein mächtiger Wachturm wird im Mittelpunktdes Ehren-·-
nials stehen. Das Innere des Turmes. ist eine Gedachtnlshalle,in
deren Mitte sich ein 12 Meter hosheLCIllekeUZexheibenwird. Der
Uiiterbau dieses Kreuzes Wird aus Finsdlinvgen ge-

Berg Sitz eines Klosters,-

mauert, die aus dem ganzen Reich zusammen-
getragen wer-den und auf denen die Ramen der deutschen
Landschaften eingemeifzelt werden. Das Kuppelgseivölbe
wir-d mit eine-m zwei ,Meter grofzen Spiegel abgeschlossen, in dem ein
phpsphoreszierendes Hakenkreuz vorgesehen ist. Dieser
Spiegel und die bunt vergslasten Fenster sollen die Halle in ein feier-
liches Dammerlicht tauchen, das ihr eine besondere Weihe gibt. Der
Turmbau wird von einein b r e i t e n ö n n e n h of umgeben, in deni
4000 bis 5000 Personen Platz finden sollen. In den Bögen, die diesen
Zitnenhof umgeben. werden Urnen mit Erde aus allen deut-

sch e n L a n d st r i ch e n aufgestellt, um innig die Berbundenheit Ober-
schlesiens init ganz Deutschland auszudrücken. A u ch d e r d u r ch
Bersailles verlorenen Gebiete wird dabeigedacht
w e r d e n. clni ganzen wird es eine gcofzartige Anlage, dsie höchstens
in dem Ta n n e n b e r g - D e n k m a -l ihre Parallele hat. Ein vater-

ländischerWallfahrtsort im Sijidosten des cReiches.
Man beabsichtigt, die grofzen Stein-s und Erdbewegungen ism F r e i-

willig en A r b e its d i e n st auszuführen. Aufzersdem werden

Hunderte von Hansdwerkern und Künstler dabei Beschäftigung finden.
Der preufzische Minsisterpräsident, Hermann G ö r i n g , hat das

P r o t e k t o r at iiber den Denkmalsbau übernommen; der drei-

einhalsb Morgen grobe Bauplatz ist bereits durch die Gräfiii
von FranckensSierstorpsf zur Berfiigung gestellt word-en. .«

Der Tag von Tannenberg in Berlin.
Wie alljährlich wird auch in diesem Zahr die ,,Arbeitsgen1einschaft

OstpreufzsischerRegimentsvereine«(A. O. R) iin Bund Deutscher Osten
unter Mitwikkung der Generalität der alten und der jungen Wehr-
macht die Erinnerung an- die 19. Wiederkehr des Tages der Schlacht
von Tannenberg durch eine Feierstunde begehen:

Am Montag, dem 28. August d. Z., find-et um 20 Uhr
in der ,,Alten Garnisonk»irche«,Reue Friedrichjtrafze 46 (nahe Bahn-«
hof Börse), ein öffentlicher

Tannenberg - Gedächtnisgottesdienst

statt Fahneneinmarscl); Festpredigt: HofpresdigerD. Döhring (Ehren-
mitglied der A.O.R Liturgie: Pfarrer Siegert; Ansprache: Ein

Tannenberggeneral; Gemischter Ehor des Bundes Deutscher Osten-

Abtl.-«Heimattr1·0st.-und Westpreufzen, Ortsgriippen Osten und Nord-

ost-en,"suiitertEhormeister Gustav Schmidt. Die Kirche wird iim 19 Uhr
geöffnet. Ain Kircheneingang wird ein Unkostenbesitrag von 0,30 RM.

erhoben. -
-

BBorher mair r ieren um 18,30 Uhr die ereine und Osfizier-
vereinigungen delrhAO.R. mit»Fahnen und Standarten, Musikkapelle
und Spielmannszug, geschlossenvor dem

Preujzischen Ehreiimal

(Sch-inkelwache), Unter den Linden, zum Helsdengedenkenund zur Kranz-
niederlegung auf. Oblt. a.D. Dr. Kallweit, Fuhrer der A:O.R. und
Mitglied des Führerrats des Bundes Deutscher Osten, ivird.auf·die
Bedeutung der Tannenbergschlacht fiir das deutsche Volk hinweisen.
Zu beiden Veranstaltungen sind alle deutschen Volksgenossen herzlichst
eingeladen.
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Der tschechollowakifcheVölker-staat
Gesahrdung der Deutschen TechnischenHochschule in Prag
ön der Tschechoslowakeit wird zu einem neuen schweren Schlage

gegen das kulturelle Leben der sudetendentschen Minderheit ausgeholt.
lDer parlamentarischeSpar- und Kontrollausschusz hat bei der Re-
gierung in Prag einen Antrag auf Auflösun der Prager
lDeutschen Technischen Hochschule und Zuiammenlegung des
Instituts mit der Deutschen Technischen Hochschule in Brünn gestellt.
kAls Begründungfür diesen Antrag wir-d die Notwendigkeit von Spar-
unasznahmenauf dem Gebiete des Hochschulwessensangegeben. Die Be-
ründung des Antrages hält in keiner Weise einer ernsthaften Prüfung

stand. Die Deutsche Technische Hochschule in Brünn

leidet seit langem infolge des starken Andranges sudetendeutscher
Studenten an Raummangsek Ohne ausgedehnte Neubauten würde sie
also nicht in der Lage sein« die 2000 zur Zeit in Prag studierenden
Deutschen aufzunehmen. Die notwendigen Neubauten und die Kosten
der übersiedlung würden die Einsparungen voraussichtlich weit über-
wiegen. -

"

Der Antrag auf Auflösung der Prager Hochschule muss daher unter
anderen Gesichtspunkten als finanziellen betrachtet werden. Es handelt
sich hier um den Versuch, ein Zentrum geistigen Lebens
des Sudetend eutschtums zu vernichten sund das

dgutsche Hochschulwesen in -der Tschechoslowakei
ü b e r h a u pt la h m z u l e g e n. Dieser Versuch liegt durchaus auf
der Linie der bisherigen Hochschulpolitik der Prager Regierung Seit
l1918 mußten sich die beiden deutschen Hochschulen in Prag und Brünn
sin ihren alten, zum Teil durchaus unzulänglichen Gebäuden behelfen:
»Die Deutsche Bergakademie inPrzibramswurde dem

Deutschtum geraubt und in eine einsprachig tschechische Hochschule um-

gewandelt. Ein Neubau wurde einzig und allein für die Hochschule »in
.Prag ausgeführt. Er wurde der deutschen Hochschule aber zum grössten
Teil wieder fortgenommen und mufzte eine tschechische Handelshorh-
schule aufnehmen. Auch diese Maßnahmen der Prager Regierung
hatten mit ,,notwen-diger Sparsamkeit« auf dem Gebiete des Schul-
wesens nichts zu tun. Der Beweis ist schon dadurch gegeben, dafz seit
11918 sechs neue tschechische Hochschulen errichtet
worden sind, und dasz darüber hinaus viele Millionen für den Bau

tschechischer Minderheitenschulen in deutschen Gemeinden mit oft nur

ganz wenigen tschechischen Kindern aufgewandt wurden.
Die Nachricht von dein Antrag der parlanientarischen Sparkin-

mission hat in der deutsch-«-böhinischenBevölkerung grosse Be-

u n ruhigung hervorgerufen—Die delltiche Presse aller Rirl tun en
der Tschechosloivakei nimmt scharf gegen eine Auflösung der. gPrakfer
Hochschule Stellung. Die Behandlungdes Antrages im Prager Par-
lament und dnrch die Regierung wir-d zeigen. ob es der Pragek Re-

gierung um eine sachliche Behandlung dieser srage gebt oder ob sie
die brutale Politik der Unterdrückung des Sudetendeutschtums fort-
zusetzen gedenkt. Die mehrere Millionen Deutschen Böhmens werden
auch durch derartige Schikanen in ihrer Treue zum Deutschtum nicht
wankendgemacht werden können, sondern neue Wege tut Pflege und
Forderung deutschen kulturellen Lebens finden.

Die Slowaken fordern Autonomie.

»Anläleichder 1100-Jahrfeier. der Erbauung einer katholischen
Kirche durch den slowakischen ssiirsten Pribina im Jahre BZZ in
N eutra (Slowakei), zu der über 80 000 Menschen aus allen Teilen
der Tschechoslowakei herbeigeeilt waren, kam es am Iz. August zu
aufsehenerregenden Zwischenfällen. Der sllhtvk der llOIVas
kischen katholischen Volkspartei, Pater- Hlinlca,
war in die amtliche Rednerliste nicht aufgenommen worden. Die
slowakischen Autonomisten setzten daher mit einer liberraschungskunds
gebung ein. Viele Tausende von ihnen besetzten nach dem seltng
den Platz vor der cRednertribüne,auf dein die Minister und Ver-
treter der Behörden saszen und verhinderten den Landespriisidenten
Dr. Orsagh am Sprechen. Die Ordner waren der wütenden Menge
gegenüber machtlos. Unter ohrenbetäubendem Jubel und dem Nuer
,,Heraus mit der slowalechen Au«tonomie« wurde

Pater Hlinka»ausdie Schultern seiner Anhänger genommen und auf
die Nednertribünegetragen, von wo aus er für di e v o lle A uto -

no mie der Slowaken eintrat, ebenso aber auch gegen jede
Grenzrevision. Erst nach ihm konnte Ministerpräsident Malupetk
die Botschaft Masaryks an das slowakische Volk verlesen.»Als der

Bischof von vaigrad Fu sprechen begann, rief man stürmisch: »Es
gibt keine tschechoslowakische Nation. Es gibt nur

einv tschechisches und ein slowakisches Bolk.« Die

tschechischeNegierungspresse ist ausser sich. Der»tschechtschenational-
sozialistische ,,Telegraf« setzt über seinen Bericht den Titel »Die
Schande von Neutra« und erklärt, dass es.sikh»umeine staatsfeinsdliche
autonomistische Kundgebung gehandelt habe. Das ,,Eeske Slow«
erklärtszlinka arbeite für die ungarische örredenta, und es habe
sich ums einen glatten Hochverrat gehandelt.

Mitteilungen des Bundes- DeutscherOsten.
s Der Bundesführer.

Zum Landesfiihrer für dieLandesgruppe M a g d e b u r g-A n h alt
berufe ich Pg. Zivilingenieur ,v o n M o s s i n , DessansZiebigk, Gau-

leitung MagdeburgsAnhalt.
-

. »i-

Um eine möglichstenge ZusammenarbeitzwischenBundesführer und
den die praktische Einzelarbeit ausführendenOrganisationsstellen in
der Reichshauptstadt zu erzielen,ubernimmt der stellv. Bundesfiihrer,
Pg. Dr. ErnsttOtto T h i ele,· die Leitung der Lanidesgruppe Gras--
«B e r l i n persönlich. Dr. L üd t k e.

ge

L Iersammlungslialender.

Ortsgruppe Lautawerln öffentliche Kundgebung am Sonntag, oem

20. August 19ZZ, nachm. 4 Uhr, in der ,,Waldkla«use«in Lautass
werk. Redner: Landesführer st. K. K r i e b el, Frankfurt a. d. O.,
über ,,Zweck und Ziele des Bundes Deutscher Osten«.

L Der »Eiserne Peter« an der Deichsel.

»

Eine Weihestunde an der Weichsel vereinigte am

·13. August die Bewohner der deutschen Weichselniederung Der
Bund Deutscher Osten, Untergruppe Westpreufzsem übergab
durch seinenduhrer Graf Vrockdorfstallivitz dem Schutze
des DeichhauptmannsWith Kl.-Nebrau, ein aus schlesischen.g"iif2-
eisernen Platten errichtetes fMonument, das im Volksmunde als
der ,,Eiserne Peter« bekannt ist. "öm Jahre ist-l war dieses
,Monument bei Ratsweide in der Nähe der inzwischen von Polen
abgebrochenen Weichselbrürkebei Münsterwalde sz u r E r-i n n e r u n g
an den grossen Deichbruch von 1813 errichtet worden. Es
hat dann in den 90er Jahren seinen Standort gewechselt und war

H Besuchi
«

l
,
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,
den

il l Deutschen Gstienl

aufzdenHafendeich bei Kurzebrascksausgestellt worden. Unmittelbar
vor der Grenzziehung hatten die Niederusngsbewohner dieses Monu-

ment auf? deutsches Gebiet hinübergerettet. Nunmehr hat, nachdem
es längere Zeit unbeachtets geblieben war, der Bund Deutscher Osten
ihm bei Kurzebrack westlich von Marien-derber in nächster Nähe
des sogenanntenfreien Zugang-es Ostpkeufzens zur

cWeichsel den ihm gebührenden Platz Veklcheflts Ebele wie M

den Neichspräsidentenv o n H i n d e n b u r g und den Reichskanzler
AdolfH it l er wurde asuch an den sührer des BDO. Dr. Lüdtke

ein Telegramm folgenden Wortlauts gerichtet:
,,Zur Erinnerung an« Deichbruch 1813 im Jahre 1814 errichtetes

Monument, das unmittelbar vor. der Grenzziehung durch Treue der
Nie-derungsbewohner nach Deutschland hinübergerettet wurde, haben
mir heute wiedererrichtet Zum Zeichen unerschiitterlichen Willens, dass
die Einheit von VZeichseldeichund -niederung dereinst unter deutscher
Zahne wiederhergestellt wird. Siegheill

Graf Vroklc-dorff-Dallwitz,
Untergruppenführerdes Bundes Deutscher Osten

.

’

Untergruppe Westpreuszen.«

I Haus -9.Kurmarlr«, :

j

Liste«s.
-

« übertrag: 1214,45 NM.

Ortsgruppe Hannover . . . . .". . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 35,— »

Ortsrgruppe Rathenow «......... ., ........... . .- . . . . . . 20,— »

.« Ortsgruppe Bitterfeld ·

. . . ·. ; . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 5,— »
«

Ortsgruppe Köthen : . .;. .« . . . . . . . . · . . . . . . . . ·. 5,— »

Ortsgruppe Spremberg . ; . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5,— »

Ortsgruppe Erossen . -.«. .

-...
, . .

"

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5,—- »
)

4p— »Dir. Zirkel, Berlin . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..
,

.

· -

««-Standvom 16. August 193,3: 1293,45 NM.

Jnjeckeszlfüeliegehören-
. . r ·

MIIL Erzeugnisse
illiürze ist«-Pei- fletscht-kälte-

·«s«i·ehelfen sparsam wirtschaften
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l Aus der Abwichlungsarbeit des Deutschen Gitbundes.

Die beiden Arbeitsdienstlager, die der Deutsche Ostbuiid auf den

Siedlungsgsükekll seiner Siedlungsgessellschast Groß-Zastrow, Kreis

Greifswald und Liitlniaiinshagen, Kreis Kammin (Poniii1ern) ein-

gerichtet bat, sind jetzt zu einem gewissen Abschluß gekommen. In

GWBHOItrow wurden im August 1932 mit Arbeitsdienstwilligen,die
größtenteils aus unserer Organisation stammten, sehr schwierige
Drainagearsbeiten auf etwa 400 Morgen in Angriff genommen» Es sind
in der Zeit ooni 22. August 1932 bis Ende Juli«1933 rund 34100

Meter in 11953 Cagewerken oerlegt worden. Die Arbeiten niuskten
im Winter und auch seit Beginn der Ernterushen Der Abschluß der
Arbeiten wird nicht mehr durch den sreiwilligenArbeitsdienst, sondern
im Wege der produktiven Erwerbsloisensursorgeausgeführt wer-den«
Die Leitung biezesLag-ers hatte erst Kurt Cichbaum aus Hamburg
und in diesem ashre Adolf Schubert aus Westfaslem die technische
Leitung hatte Kulturbautechsniker Zick. In Liittmannshagen wurden
die Arbeiten im Februar 1933 ausgenommen. Hier handelt es sich um

rund 300 Morgen Od- und Wald-land, die durch Rodung und Ent-

wässerungzu Acker-baden gemacht werden. 100 Morgen der ebenfalls
seht schwierigen Arbeiten sind in runsd 15000 Tagewerken mit einer
Belegschast von durchschnittlich erheblich iisber 100 Mann durchgefuhrt
Die Oberleitung des Lagers hatte Rittergutsbesitzero. Koller in

Kantreck, der siiihrer des dortigen Sta·h-lhelms,mit dem die Dienst-

355 MWWOWW MWMWOOO

trägerschaft zusammen durchgeführt wurde. Ab 15.Aiigust 1933 geht
das Lager, abgesehen von der wirtschaftlichen Beziehung, auf den
Reichsoerein fiir den Arbeitsdienst über.

Es sei auch an dieser Stelle nochmals allen Beteiligten fiir die
Mitarbeit in oaterländischemDienste gedankt«-

I Neue Anschrift der Gauleitung Kur-mark der NSDAP.

Am Freitag dem 4.Au-gust, wurden die Dienststellen des bisherigen
Gauabsrhiiitts Brandenburgin das Gauhaus Kurmark Berlin W57,
Aii »der Apostelkirche 7, oerlegt. Aus diesem Grunde waren sämtliche
Abteilungen des Gaues am 4. und 5· August fiir jeglichen Publikums-
verkehr gesperrt. Ab 7. August ist dir- Briefanschrift des Gaiies
Kurmark

Berlin W 47, An der Apostelkirche 7.
Die Ansrhrift Berlin sW11, Hafenplatz 5,II, ist nicht mehr fu«

verwenden, da sonst Berzögerungsenunvermeidlich sind.

Der Aussen der Gemäse und salate siir den Körper ist unbestreit-
bar. öhre hauptsächlichstenGrundstofse sind fiir unsere Ernährung
geradezu unentbehrlich. Um den Wohlgeschmack und die Bekömmlichkeit
der Gemiise und Salate Zu fördern, gibt es kein befserses Mittel als
Maggi’s Wiirze
wirken Wunder.

Wenige Tropfen, kurz vor dem Anrsichten beigefügt-
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6 v. H. Reichsfchuldbuchtorderungen
Seit Anfang dieses Monats ivar die Uiusatztatigkeit

auf dem Reutcninarkt sehr gering, so daß »dieEtrusc der

Reiche-schuldburhsorderuiigeii sich ini Verhältniss zu den

am 2. d. M. veröffentlichten kaum veraiiderthabein
Auch die kürzlich gehaltene Rede des Wirtschaftdniinifters
Schmitt konnte trotz des giiteniEiiidisiiskH, den der In-
halt auf die Börse machte, keine Wirkung auf die Kurs-

cntivicklung ausüben, obwohl dser Minister besonders
auf «die Sicherheit der liaiiitalsanlage in Deutschland
hinwies. Auch ·die»Ausiernug des Miiiifters iibcr das

- insprobleni, die iu den Wirtschaft-streifen iuitgroßer
efriedigung aufgenommen wurde, vermochte

Kursbefierung nicht herbeizuführen.

Am 16. d. wurden uns folgende unverbiudliche
Verkaussknrse genannt:
1934 99v.H. 99v·H. 1940 . 83v.H. 81v.H-
1935 971,-2,, 961--z,, 1941 . 82 ,, 80 »

1936 96 ,, 95 » 1942 . 811X2» 791X2»
1937 91 ,, 89 ,, 1943 . 81 -

,—, 9 ,,

1938 89 » 86 » 1944 . roh-.- 781X2»·
1939 . 84 ,, 82 ,, 194548 7 -,, s ,,

WiederausbauzuschL 194445 44 o.H., 1946—48 43 v..L).

Persönliche Nachrichten-
Pastor Eugen N e b e n h ii u f e r in

Netzioalde (Ryiiarzewo) konnte am 18. August fein
401ahr. Amtsiubiläum feiern. Seine erste Psarrstelle
war NakeL 1895 übernahm er die Pfarrftelle iu Neh-

Inbilänm

walde, die er bis zu dem heutigen Tage verioaltetsz
Sein einziger Sohn ift Pfarreriu Margoiiius

Verlobt: Rittergutsbesitzer Ernst-Heriuann von

Pennik Rauscheudorf, mit Frl." Margret von

Pape, Tochter des Majors a.D. Arndt von Pape-
Hevenhaufen

Beiahrte Superintendent Gotthold
Starke, Czarnikau, am 19.8. 70 I. (Suverinten-
dent Starke wurde in Behle bei Schönlanke als Sohn
der- Superintendenten Robert Starke geboren. Nach
seinen theologischen Priifiiiigen wurde er 1889 Pro-
viiizcaloikar iu Oboruik uud 1889 Pfarrer iii Runowo,
Preis Wirtin Dort verheiratete er sich 1893 mit Maria

Hesekiek der jüngsten Tochter des damaligen Posener
Generaliuperinteiidenteii. Jm November 1907 über-

nahm er das Anit des Siipeisintendeuteu iiud ersten
Pfarrers in czarnikau nnd wurde damit das 4. Glied
der Familie Starke iii der Verwaltung der Suoer-
iutendeutur des Kreises-. Nach Flriegsende wurde durrh
die Greuzziehung der Bezirk uin die Hälfte verkleinert;
aber der Jubilnr blieb seiner skarochie treu nnd hat
niit seiner Gemeinde viel triibe, aber auch frohe Tane
zierlebt Zusammen konnten sie das- hundertfiinfzig-
Iahrige Jubiläuin der Kirchgenieiiide sowie das hun-
dertjiihrige Jiibiläuiii der Kircheiieinweihnng nnd die
Erneuerung der Kirche feiern: 1929 konnte die dank-
bare Gemeinde dcm Jubilar ziiiii 40iährigen Pfarrer-
jubiläiiui und im vorigen Iahre»ziiiii»»251iihrigenDienst-
jubiläuui in Czariiikau ihre Glucknninfche darbringein
Verniitioete Rittergiitgbesineriu Margarete Gran-
niauu, geb. Wandelt, Koninko, bir. Schrinini, am

15.8. 85 Eh Wwe. Rosalie R anhut, geb. Häusley
in B"ln.-Neuköllii, Viirkiierstr.5, b.Stark, fr. in Wald-
höhe, sits.Schriniiii, am 22.8. 9 J.

Gestorbeut Pfarrer i. R. Konstantin M u drack ,

in Kolbcrg, 72 J. tPsarrer Mudrack war am 9. April
1862 in sieteranie im Kreise Saintser als Sohn eines
Gutsbesitzers geboren. Nach seiner Ordination im
Jahre 1887 wurde er zunächst Pfarrverwefer in Wissek,
iiu darauffolgenden Jahre Pfarrer dieser Gemeinde-
1909 folgte er einein Rufe nach Pominern, ioo er 10

Jahre in Feriiin die Pfarrftelle verwaltete·. Im Mai
1912 kam Pfarrer Mudrack wieder zuruck in das Po-
seiier siirchengebiet Zunächst iibernahin er die Schmie-
geler Pfarrstelle und iin Juli »19l4 die Psarrstclle in

popfengartein ioo er bis zu seiner«Pensioniei-nng am

1. November 1930 Seelforger war. »Ein Sohn des Ver-
storbenen ist Pfarrer in Honig im Kreise Oftroioo,

ioei Sohne sind im Welttriege im Jahre 1915 aefallen«);
. egierungsbauoberinspektor Adolf Drischel iu

Luneburg lfriiber Frankfurt a. d. O.), am 14. 7.; Struct-
inteudeuteuwitnie Magdalene Pippoio, geb. Stanke-,
in Vriiffoiv tllckerinarkLam s. 8., 81 I.; techn. Reichs-
bahuiuspektor Reinhold si a u s ch e in Frankfurt an der
Oder, am 11.8.

T
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Durch Avinal

Alkoholislsntwcshnung
Anwendung ohne Wissen, de- ohne Gerne-hin

. Geschmack, unsehädl., verlang. sie Prospekt.
Kleine P. RM. 5,— grobe P. RIVL 8.50 -·

Orhältzi. i. d. Apotheke-m falls nicht-, wende man

sich an Apotheke-« krank. staatl.

approbiert. Berlin M. 207., Neue saleobsttu 8 :
.0000W
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Meinen net-ten Freunden nnaZ Bekannten

i Ani- gejk Mitte-thing ein-Blich das

Gasrhaiis »Zur- Eisenbahn«
in Teupftztciroltköris filirelct ain Bahniiotj
ndemoininen habe-.

«

Alt-erst Sehr-öden
is. Wa-liti«estasiimntseeberg am Gorkasee b. Posen.

Unterlhai
ist der rnoderne
Mensch ohn.Uhr.
sie ist sein stän-

dig. Begleiter als

Armband- oder

Taschen-Uhr. sie
werden entzückt

sein von der Uhr.
dle ich lhnen liir

15 IM» in iiink

Monatsraten. lie-

fere: 1) Armbanduhr für Damen oder Herren, echt

Silber. 800 gesi» Chroni, oder Gold-Doi.ible. 2) Herren-

Taschenahr, echt silber 800, Chrom. oder Nichelgehäuse
mit Goidrand. Z) Herren-Taschen-snrungdeelieluhr,
8 Deckel, vergoldet, extrallach. Ankerwerk, prachtvolle
Kammer-Uhr 4) s.A-- sowie sportsriiännerm Rad- u.

Kraftfahrern empfehle ich die spezialssport-Armband-
uhr m. Leuchtziilerblalt (iall- u. stolzsicher. Aul alle

Uhren Garantie, daher kein Risiko. Rüc«ksendunjzs-
recht innerhalb 8 Tagen. Kein Geld itn voraus. Bei

Barzahlung looto Rahatt, also Mit IIle jede Uhr.

Isl. Glauben« Serlin-lllieilersehöneiiiieide 85
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Wer kennt
die Anschrift deg
Sattlerg s

Gustav Siewert
aus Fordon Kreis

Bromberg. Mit-

teilungen unt. 2966
an das Ostland erb.

i

Kolonialwaren-,
Geireide- und

Drogengefchät
einziges in größerem
Dorfe Niederschlesieng,
krankheitghalber zu ver-

kaufen.« Offert. unter

2962 an das Oftlaiid
erbeten.
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Oftmiirkeri Prooijiousfreil

Glanzeiiile Existenzen!
.

»

.

H
Ansahlang M;

Ausfliigslokalj(Schiitzsnhqus)in Z
mittl. Stadt b. «Angermiinde 20 000

Geschäfts- . u.
» Wohnhaus Hin j

— siiirth bei Tiurnberg . n.Vereiribg«.
Manufakturwarerigelrlxm.«2.gr;

« «

"

Schaufenltorn u. 2 Zimniernin

Pritzivalk .monatl. Miete
Wohn- u. Ge«lkhäftsgrdlt.,ge-

eign. f. jed. Art Fabrik, lowie
-

auch als HCrholungsheim u. ,— »

- dergl, -im Thiiij Wald . . 18000 -

ZieilrhereisGrdlt in lebh. Stadt
d. Mark (Preis 22500 kin-

srhliehL Inventar) . . , »

- LandbaussBilla am See spim«

schönstenVillenvorort v.Ziirkii-hs r.

LandbaussVilla in der Neu-s
»

mark . . . . . . .n.9.3ereinbg.
Gelthäftsgrdlt (Glas, Porzellan,

« I

Galanteries nnd Spielioaron,
Haus- u» Kiichengeräte) in
mittl. Stadt Schleliens . nzVereinbg
LandhaUS-Grdlt.»am Werbellin-

See
Wahns u. Gefrhäftshaus a. d.

Peripherie von Berlin mit

Kolonialioarengelrhäft einjkhL
siliale . . . . . .

Wohnhaus ni. Laden (Drogerie)
cNähe Greifsivald . . . .

Wohngrdlt m. Holjwarenfaboik
inRiela. . . . . . ..

Billa mit Ausblick üb. d. Rhein,
nahos Wiesbadeii, Mainz u.-

Frankfurt . . . .

t.
.

Fabrikgrdlt z. Cinrirhtg einer

Reparatur-Werkft. m. Tonk-
- ltelle geeign., in Oppeln . .

Zahrikgrdlt. in Cosroig, Bez.
Dresden (bi5h. Apparate-—ii.

Kellelbaio -. . . -. . . .

Wohn- u. Golrhäftsgrdlt. i.»d.
Nähe o. Pisrna (Särh-I.Skhrveiz)

Hotolgrdlt. in Kreisltadt Pom-
morns........

Hotol im Berner Oberlarrd rh.

Wirtschaftspatent (durrhgeh.
Betrieb) . . .-". str.

Laiidhaus a. d. Peripherie einer

bedeutend Stadt Württ. 11.Voreinbg.
Gelehäftsgrdjt. (5pielwaren- u.

Kinderwagenhdlg.) in Grob-
jtadt d. Proo. Sachsen . .

Billeugrdjt oor Berlin. Her-
oorragend geeign. als Cr-

holungsheim . . . . . . 15000

Sofort zu verparhtont
ältejte u. einz. Weinhandlg.
ni. Koloiiialiv.- u. Pelika-
tollengeirhäft iii Kolberg

Pacht pro Monat

Wald-Hain im Verlier Ober-
laiid (Sommor- u. Winter-

Saijon) . . . . . .
str.

Bärkoreigrdlt. in kleiner Orl-

Ichaft im Unltruttal .

.

.

..

Fabrikgrdft m: Wohnoilla iu

bedeut. diidultrieort Chiir.
LandbaussGrdii in ruhig Sep-

bad b. Greifsioald . .

(eotl. Verniietung f. AM-

jährlich)
Villa in vornehmst. Lage d.

ehem. Rolidenjltadt Dellau .

Wohn- u. Geschäftsh. Eck-
gi«uiid,lt.)in Freiburg (Breisg.)

. Bild-Prospekte koltenlost

lc 0 CII E Co., Berlin W 35

I Dörnbergstralie l. Tel.: 82 i.iitzow 5933.
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